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I. Allgemeines über die histologische Untersuchung*) 
pathologisch - anatomischer Präparate. 

Die histologische Untersuchung pathologisch veränderter Ge- 
webe, Gewebsflüssigkeiten und Organe, welche lebenden Individuen 
oder Leichen entnommen sind, wird theils an dem frischen, theils 
an dem erhärteten oder in besonderer Weise vorbereiteten Präpa- 
rate vorgenommen**). 

Zur Untersuchung mancher Flüssigkeiten genügt es, ein klei- 
nes Tröpfchen derselben auf einen Objectträger zu übertragen und 
mit einem Deckgläschen bedeckt unter das Mikroskop zu bringen. 
Häufig ist indessen ein besonderes Verfahren nöthig. 

Bei Untersuchung von Geweben kann das nöthige Unter- 
suchungsmaterial zuweilen einfach durch Ahstrelchen oder Ah- 
schahen einer frischen Schnittfläche oder durch Zerzupfen eines 
kleinen Gewebsstückchens gewonnen werden. Die abgeschabte Masse 
wird auf dem Objectträger in einem Tröpfchen Brunnenwasser oder 
in einer Kochsalzlösung von 0,8^ vertheilt, und es ist nur darauf 
zu achten, dass man nicht zu viel von dem Abgeschabten ninmit. 
Die Zusatzflüssigkeit darf dadurch nur leicht getrübt werden. An- 
wendbar ist das Verfahren z. B. dann, wenn man wissen will, ob^ 
eine Leber oder eine Niere verfettete Zellen enthält, oder was für 
Zellen der abstreichbare Saft einer Geschwulst oder einer infiltrir- 
ten Lunge enthält. 

*) Das Verfahren, welches bei Obduction von Leichen einzuhal- 
ten ist, ist in dem preussischen „B^^^tiv für das Verfahren der Ge- 
richtsärzte bei den gerichtlichen Untersuchungen menschlicher Leichen" 
vom 13. Februar 1875 angegeben. Näheres über die Ausfährung der 
Sectionen enthält „Die Sectionstechnik" von Yibchow, Berlin 1876, in 
welcher auch das Begulativ abgedruckt ist. Empfehlenswerth ist fer- 
ner: WiENEB, Methodik, Diagnostik und Technik bei gerichtsärzt- 
lichen Obductionen menschlicher Leichen, Stuttgart 1882. Schemata 
zur Ausführung von Obductionen sind auch dem Beichsmedicinal- 
kalender von F. Bökkeb f. d. J. 1885 beigegeben. 

**) Bei Abfassung des Nachstehenden wurde von der Voraus- 
setzung ausgegangen , dass derjenige , welcher sich hier Bath holen 
will, bereits in praktischen Kursen der Histologie eine gewisse Eennt- 
niss in der Technik der mikroskopischen Untersuchung sich erwor- 
ben hat. 

Ziegler, Lehrb. d. path. Anat. Anhang. \ 
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2 Wahl des Mikroskopes. 

Das Zerzupfen kleiner Gewe1)sstttcke wird ebenfalls in Was- 
ser oder Kochsalzlösung vorgenommen. Regel ist: kleine Gewebs- 
stücke zum Zerzupfen zu nehmen und die Zertheilung so lange als 
möglich fortzusetzen. Zur Anwendung kommt das Verfahren be- 
sonders bei Untersuchung von Muskeln, von Gehini, Rückenmark 
und Nerven, und von manchen Bindesubstanzgesch Wülsten. Bei 
Nerven und Muskeln ist darauf zu achten , dass die Stücke so ex- 
cidirt werden, dass sie nur kurze Abschnitte von Muskel- und 
Nervenfasern enthalten, da längere Abschnitte sehr schwer von ein- 
ander zu lösen sind. 

um das Zerzupfen zu erleichtern, empfiehlt es sich, kleine 
Stücke in eine Mischung von 2 Theilen Wasser mit 1 Theil Spiri- 
tus zu legen und nach 24 Stunden oder auch erst nach einigen 
Tagen und nach Erneuerung der Flüssigkeit zu untersuchen. 

Genauere Untersuchungen, welche einen vollen Einblick in die 
Veränderungen der betreflfenden Gewebe gestatten, erfordern eine 
Anfertigung von Sclmltten (vergl. III.) 

Wer ein Mikroskop kaufen will, lasse sich Cataloge verschie- 
dener Firmen kommen, oder wende sich, falls er nicht selbst eine 
Wahl zu treffen sich getraut, an ein pathologisches Institut. 

Als gute deutsche Firmen sind zu nennen: £. Hartnack in 
Potsdam, Waisenstrasse 39, E. Leitz in Wetzlar, W. u. H. Sei- 
bert in Wetzlar und Dr. Carl Zeiss in Jena. 

Für die meisten Untersuchungen genügen die Objective III oder 
rV und VII von Hartnack, II und VII von Leitz, I und Va von 
Seibert, aa oder A, AA und E von Zeiss. 

Für Bacterienuntersuchungen ist ein homogenes Immersions- 
system nicht zu entbehren. Am häufigsten ist Vi 2 ^ Gebrauch 
und ist auch am allseitigsten zu verwenden. 

Für den gewöhnlichen Gebrauch wählt man schwache Oculare. 

Die Linsen von Zeiss sind durchgehends nicht unerheblich 
theurer als diejenigen der anderen Firmen. 

Brauchbare Stative sind von 40 Mark an erhältlich , doch ist 
es rathsam, nicht zu kleine Stative zu nehmen, damit die verschie- 
denen Nebenapparate an demselben angebracht werden können. Zum 
raschen Wechsel der Objective ist ein Revolverobjectivträger für 3 
bis 4 Systeme sehr wünschenswerth. Zur Untersuchung von Bacte- 
rien ist ein Beleuchtungsapparat nothwendig, der an der Unter- 
fläche des Objecttisches angebracht wird. Am zweckmässigsten ist 
der Abbe'sche Apparat. 



II. Das Härten von Präparaten und die £ntkalkung; 

verkalkter Gewebe. 

Sollen Präparate einer feineren mikroskopischen Untersuchung 
unterzogen werden, so ist es in den meisten Fällen geboten, die- 
selben zunächst zu härten und damit schnittfähig zu machen. Diese 
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HSrtimg gelingt um so voUkomiDener, je früher die Präparate nach 
dem Tode des betreflFenden Individuums oder nach der Entfernung 
aus dem lebenden Körper in die Härtungsfiüssigkeit gelangen. 
Besonders leicht werden die Gtewebe des Nervensystemes durch 
Fäulniss für die Härtung und spätere Untersuchung untauglich ge- 
macht. 

Wenn danach ein Arzt Präparate behufs genauer mikroskopi- 
scher Untersuchung an ein pathologisches Institut einschickten will, 
so lege er dieselben zur Versendung in eine passende Härtungs- 
flüssigkeit, oder schicke sie erst nachdem sie einige Tage in einer 
solchen gelegen haben. Vertrocknete und gefaulte Präparate sind 
nur schwer, oft auch gar nicht mehr mit Erfolg mikroskopisch zu 
untersuchen. 

Die am häufigsten benutzte HSrtungsflttssigkeit ist der Alco- 
hol in einer CJoncentration von 90 bis 100 ^. Kleine Präparate wer- 
den in toto eingelegt; von grösseren werden Scheiben- oder würfel- 
oder säulenförmige Stücke abgeschnitten, deren Dicke 2 bis 3 Cm. 
nicht übersteigt. Die Menge des Alcoholes soll etwa fün&ehn bis 
20 Mal grösser sein, als das Volumen der zu härtenden Stücke. 

Ist die Menge des Alkoholes im Verhältniss zur Masse des 
Präparates nicht sehr bedeutend, so dass das vom Präparat abge- 
gebene Wasser die Concentration des Alcoholes wesentlich verrin- 
gert, so ist am zweiten, eventuell auch am vierten Tage der alte 
Alcohol ab- und neuer aufzugiessen. Werden viele Stücke zugleich 
gehärtet, so ist das Gefäss, in welchem sie liegen, von Zeit zu Zeit 
zu schütteln. Die Schnittfähigkeit ist je nach der Grösse und der 
BeschalSenheit des Präparates in 1 bis 6 Tagen erreicht. 

Alcoholhärtung ist für die meisten Gewebe anwendbar, eine 
Ausnahme machen nur die Gewebe des Nervensystemes. 

Sollen grössere Präparate, z. £. ganze Organe und Geschwülste 
für Sammlungen aufgehoben, nicht aber mikroskopisch untersucht 
werden, so wird das in ihnen enthaltene Blut durch Einlegen der- 
selben in iiiessendes Wasser bis zum Verlust der blutigen Färbung 
ausgezogen. Zur Aufbewahiiing wird alsdann ein Alcohol mit einem 
Wassergehalt von etwa 20 bis 30 Procent benutzt, der so lange 
gewechselt wird, bis er sich nicht mehr trübt. 

Die zweite in Gebrauch stehende Härtungsflüssigkeit ist die 
Mflller^sche Flttssigkeit, eine wässerige Lösung eines Gemisches 
von 2 bis 2,5 J doppelt chromsaures Kali mit 1 ^ schwefels3.urem 
Natron. Eine vollkommene Härtung in dieser Flüssigkeit erfordert 
bei gewöhnlicher Temperatur zum mindesten zwölf Wochen. Pie 
Flüssigkeit soll etwa das zwanzigfache des Volumens der zu här- 
tenden Stücke betragen und ist im Allgemeinen am 2., 4. und 12. 
Tage zu wechseln. 

Späterhin ist die Flüssigkeit dann zu erneuern, wenn sie trübe 
wird oder wenn sich Pilze entwickeln. 

Die Präparate können in Müller'scher Flüssigkeit ein bis zwei 
Jahre aufbewahrt werden, doch ist es zweckmässig, der Flüssigkeit 
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nach Ablauf des 6. Monates ein Drittel Wasser zuzusetzen. Will 
man die Präparate länger aufbeben , so werden sie 4 bis 6 Tage 
in fliessendem oder oft erneuertem Wasser ausgewässert und dann 
zwei Tage in eine Mischung von 1 Theil Spiritus und zwei Theile 
Wasser und weiterhin in Spiritus von ca. 90 ^ Alcoholgehalt einge- 
legt. Bildet sich ein Niederschlag, so wird der Spiritus nach etwa 
8 Tagen gewechselt. Ein auf wenige Tage bis 2 bis 3 Wochen be- 
schränktes Einlegen der Präparate in MüUer'sche Flüssigkeit mit 
nachfolgender Härtung in Spiritus, wie es vielfach geübt wird, ist 
durchaus unzweckmässig und liefert schlechte, schwer zu färbende 
Präparate. 

Der Vorzug der Härtung in Müller!scher Flüssigkeit gegenüber 
dem Alcohol beruht darin, dass die Schrumpfung der Gewebe ge- 
ringer ist, dass die Zellen und die Zwischensubstanz sich besser 
erhalten und besser färben und dass auch das Blut sich erhält, 
während es im Spiritus grösstentheils zu Grunde geht. Sie ist 
überdies billiger als die Alcoholhärtung und hat gegenüber dieser 
nur den Nachtheil, dass die Härtung länger dauert. Nach Weigert 
gelingt es überdies, gute Härtungen in 8 bis 10 Tagen zu erzielen, 
wenn man die Präparate im Brütofen bei einer Temperatur von 
30—40 ® C. härtet. Für Gewebe des Nervensystemes ist sie aus- 
schliesslich anzuwenden. 

Alcohol und MüUer'sche Flüssigkeit reichen für die Bedürfhisse 
des Histologie treibenden Arztes vollkommen aus. 

Unvermischte Lösungen von Chromsäure, die noch 
vielfach in Gebrauch sind, sollten als Härtungsfiüssigkeiten ganz 
vermieden werden, da sie in die Gewebe nicht eindringen und da, 
wo sie zur Einwirkung kommen, die Gewebe so verändern, dass 
man vollkommen falsche Vorstellungen über den Bau derselben 
erhält. Lösungen von 0,1 bis 0,5 ^ können zur Fixation kleiner 
zarter Objecte benutzt werden, dürfen aber nur wenige Stunden 
zur Einwirkung kommen. 

,Für einzelne besondere Untersuchungen ist die OsmlnmsSnre 
in einprocentiger Lösung ein vortreflfliches Härtungs- und zugleich 
Färbungsmittel. 

Sie wird im Handel in Stückchen von einem Gramm in Glas- 
röhrchen eingeschmolzen verkauft. Eine Lösung wird in der Weise 
hergestellt, dass man das Glasröhrchen in einem lOOgm destillirten 
Wassers enthaltenen Gefässe zerbricht. Da die Säure flüchtig ist und 
durch Licht reducirt wird, muss sie gut verschlossen und vor der Ein- 
wirkung des Lichtes geschützt werden. Sie wird durch organische 
Substanzen leicht reducirt, am raschesten durch Fette, langsamer 
durch Albuminate, wobei die betreffenden Zellen sich bräunen und 
schliesslich schwarz werden. Sie ist nur für Objecte von geringer 
Dicke anwendbar, da sie nicht in die Gewebe eindringt. Die Prä- 
parate werden 1 — 24 Stunden und mehr in Lösungen von 0,2 — 1,0 ^ 
eingelegt oder im geschlossenen Räume Dämpfen, welche sich aus 
einer geringen Menge von einprocentiger Lösung entwickeln, aus- 
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gesetzt. Letztere dringen besser in die Gewebe ein als die Lösung 
selbst. 

Nach Vollendung der Fixation werden die Objecte ganz, oder 
in Schnitte zerlegt in Glycerin untersucht.* Sie lassen sich nach 
sorgfältiger Auswässerung auch in Häm'atoxylm färben. Objecte, 
welche durch Osmiumsäure gebräunt sind, dunkeln, sofort in Gly- 
cerin eingelegt, stark nach und es färbt sich auch das Glycerin 
schwarz. Um sie aufzuheben, legt man sie in Liquor Kali acetici 
1 : 2 oder lässt sie einige Tage in Wasser oder in verdünntem Gly- 
cerin liegen und schliesst sie danach in Glycerin ein. 

Ist ein Gewebe in grösserer Ausdehnung verkalkt, so muss 
man, um Schnitte machen zu können, die Kalksalze durch Säure in 
Lösung überführen. Die Entkalkung darf stets nur an vollkommen 
fertig gehärteten Präparaten vorgenommen werden, da frische oder 
unvollkommen gehärtete Präparate durch Säuren stark verändert 
werden. Kleinere Stücke, z. B. ein excidirtes Stück aus einem 
grossen Röhrenknochen oder ganze Knochen von Neugeborenen wer- 
den am besten in einer concentrlrten wässerigen Lösung von 
Pikrinsäure entkalkt. Zweckmässig ist es, Pikrinsäure im Ueber- 
schuss zuzusetzen, so dass das zu entkalkende Stück noch mit Pul- 
ver von Pikrinsäure bedeckt ist. 

Die Tibia eines Neugeborenen, unzerschnitten eingelegt, ist in 
etwa drei Wochen entkalkt. Stücke von Knochen Erwachsener 
lassen sich schwieriger entkalken als solche von Neugeborenen oder 
von kleinen Kindern. Nimmt man sehr viel Flüssigkeit, was unbe- 
dingt nöthig ist, so genügt es, die Lösung zwei bis drei Mal ab- 
zugiessen und frisches Wasser aufzugiessen , eventuell auch Pikrin- 
säure zuzusetzen. 

Grosse Knochenstücke, z. B. die Tibia eines Erwachsenen wer- 
den am besten in einer wässerigen drei- bis fünf^rocentigen LQ- 
sung von Salpetersäure entkalkt. 

Salzsäure und Chromsäure, welche noch vielfach in Gebrauch 
stehen, sind zur Entkalkung ungeeignet, letztere namentlich deshalb, 
weil die Präparate sich nach der Entkalkung nicht mehr gut färben 
lassen. 

Nach Vollendung der Entkalkung, welche an der Weichheit 
und Biegsamkeit der Präparate erkannt, eventuell auch durch Ein- 
stecken einer Präparirnadel erprobt werden kann, werden die Prä- 
parate vier bis sechs Tage oder auch noch länger ausgewässert, 
dann in verdünnten und schliesslich in starken Spiritus gebracht. 
Gelingt es nicht, durch langes Wässern und durch Wechsel des 
Spiritus die Pikrinsäure ganz zu entfernen, so müssen späterhin 
die Schnitte so lange in destillirtem Wasser gewässert werden, bis 
sie ganz oder wenigstens nahezu ganz ihre gelbe Farbe verloren 
haben. 
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m. Anfertigung und Aufbewalirung mikroskopischer 

Schnittpriiparate. 

Zur mikroskopischen Untersuchung geeignete Schnitte lassen 
sich sowohl von frischen als von gehärteten Präparaten gewinnen, 
werden indessen vornehmlich von letzteren hergestellt, da sie weit 
vollkommener werden, sich besser färben und auch besser zur An- 
fertigung von Dauerpräparaten verwenden lassen. Man darf es in- 
dessen, wo es angeht, nichit unterlassen. Schnitte von frischen Prä- 
paraten zu machen und in Wasser oder in Kochsalzlösung mit 
einem Salzgehalt von 0,8^ anzusehen, da manche Eigenschaften 
der Gewebe bei der Härtung sich ändern. 

Für manche Untersuchungen genügen mit fixier Hand ge- 
führte Sclmitte, welche mit einem scharfen auf beiden Sei- 
ten hohl geschliffenen Rasirmesser ausgeführt werden. 
Die Schneide des Messers muss vollkommen gerade verlaufen, darf 
also nicht gebaucht sein. Messer, welche an der dem Präparate 
beim Schneiden aufliegenden Fläche plan geschliffen sind, sind un- 
zweckmässig. 

Das zu schneidende Object wird mit dem Daumen und dem 
Zeigefinger der linken Hand gefasst, so dass es über die Radialseite 
des Zeigefingers etwas hervorragt. Es wird eine glatte Schnitt- 
fläche angelegt und von dieser möglichst dünne Scheiben abge- 
schnitten. 

Die Klinge des Basirmessers wird da, wo sie am Griff befestigt 
ist, mit dem Daumen und dem Zeigefinger der rechten Hand gefasst. 
Sie wird dann über die Schnittfläche unter leichter Neigung der 
Schneide gegen das Präparat gezogen, also nicht geschoben und 
auch nicht einfach aufgepresst. Bei kleinen Objecten kann man die 
Messerklinge auf die Radialseite des Zeigefingers auflegen und auf 
diese Weise eine Stütze für dieselbe gewinnen. Bei frischen Prä- 
paraten wird das Messer mit Wasser oder besser mit verdünntem 
Spiritus, bei gehärteten mit starkem Spiritus bdfeuchtet. Die Schnitt- 
fläche darf niemals trocken sein. 

Der Ankauf eines Doppelmessers zur Herstellung von Schnitten 
frischer Objecto ist überflüssig. 

Vollkommenere Schnitte erhält man durch Anwendung von 
Mikrotomen, von denen folgende besonders empfehlenswerth sind. 

1) Zerlegbare CyUndermikrotome aus Metall mit einer 
Schlussplatte aus Stahl liefern : Instrumentenmacher Hermann Süss 
in Marburg, Optiker Ebnst in Zürich, Mechaniker Himmel in Tü- 
bingen und Andere. 

Brauchbar für den Arzt ist nur ein zerlegbares Mikrotom, in 
welchem der Durchmesser des Hohlcylinders 12 bis 18 Mm, der 
Durchmesser der Schlussplatte vom Bande derselben bis zur cen- 
tralen Oefihung etwa 12 Mm beträgt. Zu einem solchen Instrument, 
dessen Preis je nach der Grösse und der Construction 12 bis 20 
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Mark beträgt, lässt sich jedes doppelt bohlgeschliffene Rasirmesser 
mit gerade verlaufender Schneide verwerthen, während eine grössere 
Schlussplatte oder eine grössere Cylinderweite ein eigens dazu con- 
struirtes Messer erfordern. Wer sich ein Messer zum Gebrauch 
des Mikrotoms machen lässt, thut indessen gut, die Klinge des- 
selben um 2 bis 3 Ctm. länger zu bestellen als sie bei einem ge- 
wöhnlichen Rasirmesser ist. 

Das Cylindermikrotom dient nur zum Schneiden gehärteter Prä- 
parate. Vertri^en dieselben, was bei den meisten der Fall ist, 
eine gewisse Compression, ohne dass sie sich dabei erheblich ver- 
ändern, so wird von dem zu untersuchenden Object ein Stück, des- 
sen Breitendurchmesser kleiner ist als derjenige des Lumens des 
Mikrotoms geschnitten. Die einzelnen Theite des Mikrotoms werden 
auseinander genommen, das zurechtgeschnittene Stück in eine der 
auseinandergelegten Hälften des Cylinders eingebettet, der Cylinder 
durch Auflegen der anderen Hälfte geschlossen und oben und unten 
die Schlussringe angeschraubt. Als Einbettungsmasse benutzt man : 
gehärtete Amyloidleber, gehärtete gesunde Leber, Hollundermark etc., 
welche man sich mit einem Rasirmesser nach Bedürfiiiss zurecht- 
schneidet 

Bei der Einbettung ist darauf zu achten, dass das zu schnei- 
dende Gewebe von dem je nach Bedürfaiss so oder so geschnittenen 
Hüllgewebe allseitig umschlossen ist und durch die Schliessung des 
Cylinders massig comprimirt wird. In derselben Weise wie aus- 
geschnittene Gewebsstücke werden ganze Präparate, falls sie nicht 
zu gross sind, eingebettet. 

Gewebe, welche nicht gepresst werden dürfen, wie z. B. Rücken- 
mark- oder Himstücke, werden in den geschlossenen Cylinder ein- 
geschmolzen. Es geschieht dies am besten mit weichem Paraffin 
sog. Solarparaffin, welches so ziemlich dieselbe Consistenz be- 
sitzt, wie ein gut gehärtetes Rückenmark. 

Das Einschmelzen wird in der Weise bewerkstelligt, dass von 
dem erwärmten Paraffin eine ganz geringe Menge in den geschlos- 
senen Cylinder eingegossen, bei Eintritt der Erkaltmig das zu unter- 
suchende Stück in den Cylinder eingesetzt und der frei bleibende 
Raum mit warmem Paraffin ausgefüllt wird. Das Präparat muss 
vor dem Einschmelzen abgetrocknet werden. Allfällig bei Ein- 
schmelzung sich bildende Gasblasen werden durch Berührung der- 
selben mit einer erhitzten Scalpellspitze entfernt. 

Die Anlegung von Schnitten ergibt sich aus der Construction 
des Mikrotoms. Durch Drehung der am Stempel angebrachten 
Mikrometerschraube wird das im Cylinder liegende Gewebsstück vor- 
geschoben. Das Messer wird beim Schneiden mit Alkohol befeuchtet, 
auf die Schlussplatte aufgelegt und über die Cylinderöfihung hinüber- 
gezogen. 

Cylindermikrotome mit Halter zur Befestigung am Arbeitstisch 
sind nicht practisch. Ebenso ist von Mikrotomen mit einer gläser- 
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nen Verkleidung der Schlussplatte abzurathen. Nicht zerlegbare 
Cylindermikrotome sind für den practischen Arzt unbrauchbar. 

2) Die ScUltteimilkrotome sind die vollkommeneren Instru- 
mente und man erhält mit ihnen feinere Schnitte als mit den Cy- 
lindermikrotomen , doch ist ihr Preis erheblich höher und schwankt 
zwischen 60 bis 250 Mark. 

Gute Schlittenmikrotome liefern die Instrumentenmacher: H. 
Katsch in München, Schillerstrasse 13; R. Jung in Heidelberg 
(Mikrotom nach Thoma) ; Wichmann in Hamburg, Grosse Johannis- 
strasse 17; C. Reichebt Wien VIH, Bennogasse No. 26; Optiker 
Ebbe in Tübingen und Optiker Zeiss in Jena. 

Der Gebrauch des Schlittenmikrotomes ergibt sich aus seiner 
Construction. Das zu schneidende Object wird entweder in einen 
Hohlcylinder eingeschlossen und aus demselben wie bei den Cylin- 
dermikrotomen vorgeschoben oder es wird durch eine Klammer 
festgehalten oder aiS einem in die Klammer eingesetzten Korkstück 
festgeklebt. Bei dem letztgenannten Verfahren, welches am häufig- 
sten zur Anwendung kommt, schneidet man sich von dem zu unter- 
suchenden Präparat eine dicke Platte zurecht und klebt dieselbe 
mit Hülfe von honigdickem Gummischleim auf ein Korkstück fest. 
Durch ein mehrstündiges Eintauchen desselben in starken Spiritus 
wird der Gummi hart und es kann der Kork in die Klammer des 
Mikrotomes eingesetzt und das Präparat geschnitten werden. 

In derselben Weise werden meist auch kleine Objecte, welche 
man ganz schneiden will, schnittgerecht gemacht. In anderen Fäl- 
len empfiehlt es sich mehr , die Objecte in Paraffin , dessen Härte 
durch Mischung von weichem und hartem Paraffin nach Bedürfniss 
gewählt werden kann, einzuschmelzen und so zu schneiden. Man 
verfertigt sich dazu kleine Papierkästchen, steckt das Präparat im 
Inneren derselben durch eine feine Stecknadel fest und füllt das 
Kästchen mit warmem flüssigem Paraffin. Nach dem Erkalten wird 
das Kästchen weggenommen und das Paraffinstück zum Einsetzen 
in die Klammer des Mikrotomes zurecht geschnitten. 

Sind die Präparate, wie z. B. Lungenstücke durch die gewöhn- 
lichen Härtungsverfahren nicht hinlänglich fest und schnittfähig zu 
erhalten, so legt man kleine Stücke des gehärteten Präparates einige 
Stunden in Wasser und sodann 24 bis 48 Stunden in eine dickflüssige, 
wässerige oder zur Hälfte Glycerin haltige Losung von Gummi ara- 
bicum und bringt sie von da für zwei Tage in starken Spiritus , in 
welchem das Wasser ausgezogen und der Gummi ausgefällt wird. 
Der Grad der Härte, welchen das Präparat dadurch erhält, hängt 
von der Concentration und der Menge des Alcoholes ab. 

Ein weiteres gutes Verfahren, zarte kleine gehärtete Gewebs- 
stücke schnittfähig zu machen, ist von Galbebla angegeben. Das 
in einem Papierkästchen festgesteckte Präparat wird dabei in Hüh- 
nereiweiss eingeschlossen, welches man durch Zerreiben des ge- 
sammten Inhaltes frischer Hühnereier in einem Porzellanmörser und 
durch Coliren desselben durch Leinwand zum Aufguss geeignet 
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gemacht hat. Die Kästchen werden 2 bis 4 Tage Alkoholdämpfen 
von höchstens 30^ Celsius ausgesetzt und dann in Alcohol nach- 
gehärtet. 

R. Jung in Heidelberg liefert einen Apparat zur Härtung in 
Alcoholdämpfen zu 22 Mark und gibt in seinem Gatalog auch das 
dabei zu beobachtende Verfahren an. 

Eine dritte Methode (Schibffebdecker), zarte und leicht aus- 
einanderfallende Gewebe in sehr feine Schnitte zu zerlegen, beruht 
wesentlich auf einer Durchtränkung und einem Einschluss derselben 
in Celloidin (Bezugsquellen für Celloidin, s. Cap. IV). 

Die gehärteten und durch Einlegen in absoluten Alcohol was- 
serfrei gemachten Präparate werden ein bis zwei Tage in eine Mi- 
schung von absolutem Alcohol und absolutem Aether ana und von 
da in eine Lösung von Celloidin, eine dem GoUodium ähnliche Sub- 
stanz, welche in einem Gemisch von Alcohol und Aether ana 
gelöst wird, eingelegt und in derselben je nach der Grösse zwei 
bis zehn Tage liegen gelassen. Hienach werden sie mit einer Schicht 
anhaftenden Celloidins auf ein zum Einsetzen in die Klammer des 
Mikrotomes geeignetes Korkstück gelegt und so lange frei stehen 
gelassen, bis sie durch Eintrocknung mit dem Kork verklebt sind. 
Danach werden sie mit dem Kork in 80 procentigem Alcohol ge- 
härtet und bis zum Schneiden aufbewahrt. 

Da das Nelkenöl das Celloidin löst und die Schnitte darin 
auseinanderfallen, so wird der Einschluss der Schnitte in Kanada- 
balsam durch Bergamottöl vorbereitet. 

Eine besondere Erwähnung verdienen noch die OeMermikro- 
tome, wie sie Katsch, Jung und Andere liefern. Man hat ge- 
glaubt, sie namentlich zur Anfertigung von Schnitten von frischen 
Präparaten benutzen zu können und es lässt sich auch nicht leug- 
nen, dass sie vielfach zur Erkennung der Verbreitung der patho- 
logischen Veränderung in einem dem Körper eben entnommenen Or- 
gan dienen können. Die feinere Structur der Gewebe erleidet da- 
gegen so bedeutende Veränderungen, dass man von der Vornahme 
einer feineren Untersuchung meist abstrahiren muss. Sehr brauch- 
bar ist dagegen das Gefriermikrotom zur Anfertigung von Schnit- 
ten von Geweben, welche in Müller'scher Flüssigkeit vollkommen aus- 
gehärtet sind, ebenso auch von Geweben, welche mit Celloidin durch- 
tränkt sind. In Alcohol gehärtete Präparate nehmen eine Mittel- 
stellung ein , indem sie beim Frieren bald unverändert bleiben, bald 
mehr oder minder verderben und zur Untersuchung untauglich ge- 
macht werden. 

EQeine Präparate können ganz gefroren werden. Von grösseren 
schneidet man eine etwa 2 bis 4 Millimeter dicke Scheibe ab, durch- 
tränkt sie vollständig mit Wasser und legt sie nass auf die am 
Mikrotom befestigte Metallplatte. Die Kälte wird durch Zerstäu- 
bung von Aether hervorgerufen. Das Präparat wird bis es ange- 
froren ist, mit dem Finger leicht auf die Unterlage festgedrückt. 
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IT, Allgemeines über die Behandlung ndkroskoplscher Ob- 
jeete mit ßeagentlen und Färbemitteln. 

Bezugsquellen für Beagentien, Farbstoffe, Einbettungsmassen, 
Eanadabalsam , Maskenlack etc.: Dr. Georg Gbübleb, Leipzig, 
Dufourstrasse No. 17; Heinrich Sohncke, Halle a.S., grosse Stein- 
strasse No. 2; Dr. Hermann Bohrbeck, Firma J. F. Luhme und 
Co. Berlin N. W., Friedrichstrasse No. 100; Dr. Bobbrt Muencke 
Berlin N. W., Luisenstrasse No. 68; F. Diehl, München, Neuhauser- 
strasse No. 33; J. Klönne und G. Müller, Berlin S., Prinzen- 
Strasse No. 69; König, Berlin, Dorotheenstrasse , No. 35. Von 
Letzterem werden vom k. Gesundheitsamte die Anilinfarben be- 
zogen (Johne). 

Kleine der mikroskopischen Untersuchung direct zugängliche 
frische Objecte, sowie Schnitte frischer Organe 9 werden mei- 
stens in Kochsalzlösung von 0,8 ^ oder in Wasser untersucht, doch 
ist es häufig sehr fördernd, wenn sie mit Reagentien oder Färbe- 
mitteln behandelt werden. 

Zur deutlicheren Sichtbarmachung zarter Objecte, wie z. B. 
von Hamcylindem, Krebszellen etc. benutzt man mit Vortheil schwache 
JodlOsungen. Um solche rasch bereiten zu können, hält man sich 
eine Vorrathslösung von Jodkalium 6, Wasser 100, Jod 4 und ver- 
dünnt dieselbe zum Gebrauch mit Wasser. Man verbringt dabei 
das Object in eine hellgelbe Jodlösung oder setzt dem in W^asser 
liegenden Objecte einen Tropfen Jodlösung am Rande des Deck- 
gläschens zu und saugt das Wasser vermittelst eines Stückchens 
Filtrirpapier weg. Sind die Objecte klein und schwimmen sie der 
Strömung im Wasser folgend leicht ab, so ist es besser, das Deck- 
gläschen abzuheben und Wasser und Jodlösung mit der Präparir- 
nadel zu mischen. 

Vortrefflich eignet sich zur Fixirung und Bräunung oder Schwär- 
zung kleiner Objecte, wie z. B. abgeschabter Leber- oder Nieren- 
epithelien, Infusorien, Osmlomsänre in einprocentiger Lösung. Der 
Zusatz erfolgt wie beim Jod oder man setzt das auf dem Object- 
träger liegende Object Osmiumdämpfen aus. 

In ähnlicher Weise können auch ChromsftnrelQsnngen von 
0,2 bis 0,6^ zur Behandlung kleiner Objecte auf dem Objectträger 
benützt werden. 

Essigsäure wird gewöhnlich in Lösungen von 1 bis 2 Theilen 
Acidum aceticum glaciale in 100 Theilen Wasser benutzt. Sie 
bringt Leim gebende Substanzen zur Quellung und schliesslich zur 
Auflösung, schlägt Mucin nieder, macht die Umgrenzung der Zell- 
kerne deutlicher sichtbar und hellt zuweilen auch das Protoplasma 
der Zellen auf. Sie wird mit Vortheil zur Untersuchung von Schnit- 
ten von frischen Organen benutzt, die dadurch aufgehellt werden 
und deren Kerne danach deutlicher hervortreten. 

Methylviolett, Methylgrün, Methylenblau, Gen- 
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tianaviolett in ganz schwachen wässerigen oder 0,8^ kochsalz- 
haltigen Lösungen eignen sich sehr gut als Zusatzflüssigkeiten bei 
Untersuchung zelliger Gebilde, welche dadurch mehr oder minder in- 
tensiv gefärbt werden. 

Wül man von frischen Organen hergestellte Schnitte färben, 
so ist es zweckmässig, dieselben vor der Färbung kurze Zeit in Al- 
cohol zu legen und sie dann zu behandeln, wie Schnitte von ge- 
härteten Organen. 

Schnitte gehärteter Organe werden mit wenigen später auf- 
geführten Ausnahmen zunächst in destillirtes Wasser verbracht. 
Es ist dies namentlich dann nöthig, wenn sie in Farben, die nur in 
Wasser löslicb sind, gefärbt werden sollen. Lagen die Gewebsstücke 
bis zum Schneiden in MiUler'scher Flüssigkeit, so muss dieselbe 
durch öfters gewechseltes destillirtes Wasser möglichst vollständig 
aus den Schnitten ausgezogen werden. Letzteres ist erreicht, wenn 
das Wasser, in dem sie liegen, auch bei längerem Stehenlassen sich 
nicht mehr gelb färbt. Ausgewässerte Schnitte können ohne 
Weiteres in Glycerin untersucht werden, es wird indessen ihre Unter- 
suchung durch Färbung sehr erleichtert und man verzichtet daher 
auf letztere nur selten. 

Gefärbte Schnitte werden in Glycerin oder in Canada- 
balsam eingelegt und untersucht. Im ersteren Falle werden sie aus 
djBStillirtem Wasser in einen auf dem Objectträger liegenden Tro- 
pfen Glycerin verbracht, sorgfältig ausgebreitet und mit einem Deck- 
gläschen zugedeckt. Will man sie aufbeben, so wird um das Deck- 
gläschen ein Rahmen von Maskenlack oder irgend einer anderen 
von den oben genannten Firmen gelieferten Eittmasse gezogen. 
Zum Einschluss in Canadabalsam werden die Schnitte aus dem 
Wasser 3 — 5 Minuten in starken Spiritus, 3 — 5 Minuten in Alcohol, 
1 — 2 Minuten in Nelkenöl und von da auf den Objectträger verbracht. 
Der ausgebreitete Schnitt wird mit schwedischem P'iltrirpapier ab- 
getrocknet, mit einem Tropfen Canadabalsam bedeckt, das Deck- 
gläschen aufgesetzt und der Canadabalsam, falls er dickflüssig ist, 
durch leichtes Erwärmen des Objecträgers über einer Spiritusflamme 
zur gleichmässigen Ausbreitung gebracht. Ein Einschluss des Deck- 
gläschens ist nicht nöthig, da der Canadabalsam nach einiger Zeit 
hart wird. 

Leicht ausführbare und die Untersuchung pathologisch-anato- 
mischer Präparate wesentlich fördernde Färbungen sind folgende: 

1) Kernfärhungen. 

a. FSrhangen mit H&matoxylinalann. Zehn bis zwanzig 
oder mehr Gramm Erystalle von Hämatoxylin werden in einem 
kleinen Fläschchen mit etwa zwanzig bis vierzig Cubikctm. abso- 
luten Alcoholes übei^ossen, so dass eine concentrirte alcoholische 
Lösung entsteht , die noch überschüssige Hämatoxylinkrystalle ent- 
hält. Neben dieser als Yorrathsflüssigkeit dienenden Hämatoxylin- 
lösung bereitet man sich eine einprocentige wässerige Lösung von 
Alaun und setzt derselben von der Hämatoxylinlösung so lange zu, 
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bis man eine helle blauviolette Flüssigkeit erhält. Diese Losung 
dunkelt in wenigen Tagen sehr stark nach und kann dann zur Fär- 
bung benutzt werden. Vor der Benutzung wird die Flüssigkeit 
filtrirt. Am bequemsten ist es, wenn man in die Flasche mit der 
Färbelösung statt eines Stöpsels einen Glastrichter mit einem Filter 
von schwedischem Filtrirpapier einsetzt und die Hämatoxylinlösung 
jeweilen durch dieses Filter (dessen Papier Monate lang nicht ge- 
wechselt zu werden braucht) in eine grosse gläserne Ührschale flies- 
sen lässt. Nach dem Gebrauch giesst man die Flüssigkeit wieder 
in den in der Flasche befindlichen Trichter. 

Die zu färbenden Schnitte werden in der Färbeflüssigkeit aus- 
gebreitet, eventuell auch mit einer stumpfen Nadel etwas hin- und 
hergezogen. Je nach der Stärke der Lösung und nach der Färb- 
barkeit des Präparates ist die Färbung in zwanzig Secunden bis 
zwanzig Minuten vollendet. 

um den Effect der Färbung zu beobachten, wird einer der ein- 
gelegten Schnitte von Zeit zu Zeit in einer Schale mit destillirtem 
Wasser abgespült. Sowie eine hinlängliche blauviolette Färbung 
eingetreten ist, werden alle Schnitte in eine reichliche Menge destil- 
lirten Wassers gebracht. Weiterhin wird das Wasser so lange ge- 
wechselt, bis keine Farbe mehr ausgezogen wird. Ist dies erreicht, 
so werden die Schnitte mindestens sechs Stunden (am besten über 
Nacht) im Wasser gelassen. Durch das Auswässern wird die Farbe 
fixirt und es kann danach der Schnitt nicht nur in Eanadabalsam, 
sondern auch in Glycerin aufgehoben werden. 

War die Hämatoxylinlösung frisch zubereitet, so dunkeln die 
Schnitte sehr stark nach. Bei alter Lösung ist das Nachdunkeln 
gering, die Schnitte erhalten nur einen mehr blauen statt violetten 
Ton. Sind die Schnitte überfärbt, so kann ein Theil der Farbe 
durch Einlegen der Schnitte in wässerige Alaunlösung wieder ent- 
fernt werden. 

Hämatoxylinfärbung erhält sich Jahre lang unverändert, nur 
ist darauf zu achten, dass keine Säure mit den Schnitten in Be- 
rührung kommt. 

b) Der Hanncarmin ist ebenfalls eine exquisite kernfärbende 
Farbe und findet danach eine ähnliche Anwendung wie das Häma- 
toxylin. Die Färbeflüssigkeit wird dadurch hergestellt, dass Carmin- 
pulver (etwa 1 Procent) in fünfprocentiger wässeriger Alaunlösung 
eine halbe Stunde oder länger gekocht und die Flüssigkeit filtrirt 
wird. 

Die Farbe hat gegenüber Hämatoxylin den Vortheil, dass die 
Schnitte, auch wenn sie längere Zeit in der Färbeflüssigkeit liegen 
bleiben, sich nicht überfärben, dass das Auswässern der Schnitte 
nicht so lange Zeit erfordert und dass Säuren die Farbe nicht 
verändern. In dunkelroth gefärbten Lösungen sind die Schnitte von 
5 bis 10 Minuten meist genügend gefärbt Das Auswässern der 
Schnitte kann man nach 10 Minuten beenden, doch ist es besser, 
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falls man die Schnitte in Glycerin einlegen will, dies etwa eine 
Stunde fortzusetzen. 

Carmin kann auch in einer kalt gesättigten wässerigen Ijösung 
in Lithion carbonicum gelöst werden. 2,5 Gramm in 100 Gramm 
Lithionlösung gelöst färben frische und gehärtete Präparate in 
wenigen Secunden diffus, um Kernfärbung zu erhalten, werden 
die Schnitte sofort in salzsauren Alcohol (1 Theil Salzsäure auf 
100 Theile 70^ Alcohol) eingelegt, von da in Wasser verbracht 
und entweder in Glycerin oder nach Behandlung mit absolutem 
Alcohol und Nelkenöl in Ganadabalsam eingelegt (Orth). 

c) Eine dritte empfehlenswerthe und leicht zu benutzende kern- 
färbende Farbe ist das G^entianaTlolett, In einer concentrirten 
wässerigen Lösung färben sich Schnitte in wenigen Minuten sehr 
intensiv. Die überschüssige Farbe wird in Wasser und in absolutem 
Alcohol, der so lange gewechselt wird, bis er sich nicht mehr bläut, 
ausgezogen und die Präparate in Canadabalsam oder in Glycerin ein- 
gelegt. In derselben Weise wird mit concentrirter wässeriger Lö- 
sung von Methylenblau gefärbt, doch ist es gut, die Schnitte länger 
in der Farbe liegen zu lassen. 

Ueber die Anwendung des Gentianaviolett, des Fuchsin, 
des Yesuvin und des Methylenblau, Anilinbraun etc. bei 
Untersuchung der Bacterien siehe Cap. VII. 

2) Diflhise Färbungen. Unter den Farben, welche die Grund- 
substanz der Gewebe färben, sind namentlich das neutrale carmin- 
saure Ammoniak und das wasserlösliche Eosin zu empfehlen. Beide 
sind überdies werthvoUe Färbemittel bei Untersuchungen des Ner- 
vensystemes. 

a) Diffus färbendes neutrales carmlnsanres Ammoniak er- 
hält man in der Weise, dass man etwa einen Eafielöffel voll Carmin- 
pulver mit überschüssigem Ammoniak zerreibt und den rothen Brei 
in einen Kolben mit etwa ^l^ bis «l^ Liter Wasser verbringt und 
so lange kocht, bis das überschüssige Ammoniak verflüchtigt ist. 
Die dunkelrothe Flüssigkeit lässt man offen stehen. Hat dieselbe 
einige Wochen so gestanden und einen hellrothen Bodensatz ge- 
bildet, so wird sie abfiltrirt und ist dann meistens zum Gebrauch 
fertig. Fallen die Färbungen nicht nach Wunsch aus, so lässt man 
die Lösung noch einige Zeit in einer verkorkten Flasche stehen. 
Jahre alte Garminflüssigkeiten pflegen die besten Färbungen zu 
geben. 

Bei Färbung von Schnitten stellt man sich durch Eintröpfeln 
der concentrirten Lösung in eine Schale mit destillirtem Wasser 
eine hellrothe Lösung her und lässt die Schnitte ca. 24 Stunden in 
derselben liegen. Dabei ist darauf zu achten, dass die Schnitte 
nirgends aufeinander liegen, da in diesem Falle die Färbung un- 
vollkommen wird. Dieselbe Flüssigkeit kann, wenn sie filtrirt wird, 
mehrfach benutzt werden und wird danach in eine Flasche zurück- 
gegossen. Nach der Färbung werden die Schnitte gewässert und 
können sowohl in Glycerin als in Canadabalsam eingelegt werden. 
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b) Zu Färbungen mit Eosin bedient man sich einer ganz 
schwachen, hellrothen, opalescirenden, wässerigen Lösung yon etwa 
1 : 1000 bis 1500. Die Schnitte werden, sobald sie die gewünschte 
Färbung erlangt haben, in Wasser abgespült. Will man sie in 
Canadabalsam einlegen, so ist darauf Bücksicht zu nehmen, dass 
der Alcohol das Eosin auszieht. Sie dürfen also nicht zu lange im 
Alcohol liegen bleiben. 

3) Doppelfärbimg Ton Sclmitten. Doppelfärbungen 
mit Hämatoxylin undCarmin werden stets in der Weise vor- 
genommen, dass man zuerst mit Hämatoxylin und dann mit neu- 
tralem Carmin färbt. Zwischen beiden Färbungen müssen die Schnitte 
mindestens 6 Stunden ausgewässert sein. Sie finden namentlich 
bei Untersuchungen des Nervensystemes und der Knochen Anwendung. 

Bei Doppelfärbungen mit Alauncarmin und Eosin 
wird stets die Carminfärbung zuerst vorgenommen und die Schnitte 
er$t nach gründlichem Auswaschen in Eosinlösung gelegt. 

4) Färbung von Oewebsstücken. Bei manchen zarten Ge- 
weben, wie z. B. bei der Retina ist es oft wtinschenswerth , nicht 
erst die Schnitte, sondern schon das noch unzerlegte Präparat zu 
färben. Flüssigkeiten, welche sich dazu eignen, sind die Beale^sche 
Carminlösung und eine Lösung von Bismarkbraun in verdünntem 
Spiritus. 

Die Beale^sche CannüüOsnng wird nach folgendem Becept 
hergestellt : 

Carmin 0,6 

Liq. Ammon. caust. 3,75 

Glycerin . . . • 60,0 

Aq. dest 60,0 

Alcohol .... 15,0 

Der Carmin wird zuerst in einem Reagirröhrchen mit dem 
Ammoniak einige Minuten gekocht und nach dem Erkalten mit den 
übrigen Ingredienzien zusammengebracht. Wird die Flüssigkeit nach 
langem Stehen trübe, so setzt man einige Tropfen Ammoniak zu. 
In diese Flüssigkeit eingelegte Stücke färben sich je nach der Dicke 
in 2 bis 8 Tagen. Nach dem Durchfärben werden sie abgespült, 
in Alcohol verbracht und geschnitten. Die Schnitte können ohne 
Weiteres eingelegt werden. Bei Einschluss in Canadabalsam dürfen 
sie natürlich nicht mit Wasser in Berührung gebracht werden. 

Von Bismarkbraun wird zum Durchfärben eine concentrirte 
spirituöse Lösung mit einem Alcoholgehalt von ungefähr 40^ her- 
gestellt. Das nach wenigen Tagen durchgefärbte Präparat wird in 
absoluten Alcohol gelegt und ebenso werden auch die Schnitte bis 
zum Einschluss in Canadabalsam in absoluten Alcohol verbracht. 

Literatur: Fbet, Das Mikroskop und die mikroskopische Tech- 
nik, Leipzig 1881 und Grundzüge der Histologie , Leipzig 1879; 
DippEL, Grundzüge der aligemeinen Mikroskopie, Braunschweig 1885 ,* 
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Fol, Lehrbuch der vergleichenden mikroskopischen Untersuchung^ Leip- 
»ig 1884 ; FsxBBLÄimsBi Mikroskopische Technik, Berlin 1884 ; Bizzo- 
zXBuo, Manuel de microseopie clinique, Bruxelles 1883; Gierxe, Fär^ 
her ei zu mikroskopischen Zwecken, Zeitschr, ßir wissensch, Mikro^ 
skopie I 1884. 



V. üntersncliimg degeneratlrer Yeränderungen. 

1) Nekrose, Nekrotische Herde lassen sich, falls sie mit 
blossem Auge erkennbar und ihre Bestandtheile isolirbar sind, meist 
mit Vortheil frisch untersuchen, indem man abgeschabte Massen 
in Wasser oder Kochsalzlösung zertheilt oder herausgeschnittene 
Stücke zerzupft. Es ist dies z. B. anwendbar bei nekrotischen Her- 
den in Gehirn, Niere, Leber, Herz, Muskeln, Lunge etc. 

Nekrose einzelner Zellen oder kleiner Zellcomplexe muss an 
Schnitten untersucht werden und es eignen sich dazu sowohl in 
Alcohol als in MüUer'scher Flüssigkeit gehärtete Präparate. Fär- 
bung mit Hämatoxylin oder Alauncarmin oder Gentianaviolett leisten 
ausgezeichnete Dienste, da nekrotische Herde sich schlechter färben 
als gesundes Gewebe und oft durch kernfärbende Farben gar nicht 
mehr gefärbt werden. Geronnene nekrotische Massen lassen sich 
mit Carmin und Eosin diffus färben. 

2) Einfache Atrophie und Pigmentatrophie leicht isolir- 
barer Gewebsbestandtheile, wie z. B. von Muskeln und Nerven kön- 
nen an Zerzupfungspräparaten untersucht werden. Bessern Einblick 
erhält man durch Untersuchung gefärbter Schnitte von gehärteten 
Organen. 

3) Trübe Schwellung und hydroplsche Degeneration von 
Zellen untersucht man am besten frisch an isolirten Zellen, welche 
durch Abschaben oder durch Zerzupfen aus dem Zusammenhang 
herausgelöst und in Wasser oder Kochsalzlösung zertheilt werden. 
Setzt man dem Untersuchungsobject verdünnte Essigsäure zu, so 
verschwindet die kömige Trübung der Zellen. 

4) Fettige Degeneration von Zellen und Zellderivaten wird 
wie die trübe Schwellung am zweckmässigsten an frischen Prä- 
parate untersucht, und zwar entweder an Isolationspräparaten oder 
an Schnitten. In angesäuertem Wasser werden Fetttröpfchen nicht 
gelöst Zertheilt man verfettete Zellen in einer einprocentigen 
Lösung von s m i u m s ä u r e (Bezugsquellen s. Cap. IV), so fär- 
ben sich die Fetttropfen schwarz. Mit Osmiumsäure behandelte 
Schnitte frischer verfetteter Organe geben gute Bilder. 

Bei Härtung in Alcohol wird das Fett aufgelöst. Bei Härtung 
in MüUer'scher Flüssigkeit bleiben die Fetttropfen zum Theil er- 
halten, fliessen aber vielfach zu grösseren Tropfen zusammen. Gute 
und zum Aufbewahren geeignete Präparate erhält man durch Ein- 
legen kleiner scheibenförmiger Gewebsstücke in MüUer^sche Flüssig- 
keit, welcher etwa ein Viertel ihres Volumens einprocentige Ueber- 
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osmiumsäure zugesetzt ist. Nach 8 bis 14 Tagen wird das Prä- 
parat mit dem Ge&iermikrotom geschnitten, die Schnitte sdhr gut 
ausgewässert, einige Zeit in einer Schale mit Glycerin angehoben 
imd dann in Glycerin eingelegt. Zur Färbung mit üeberosmium- 
säure eignen sich auch Schnitte von Präparaten, die nur kurze Zeit 
in Müller'scher Flüssigkeit gelegen haben. Die gefärbten Schnitte 
dürfen erst nach etwa 8 Tagen in Glycerin eingelegt werden, da 
sich sonst das Glycerin schwärzt. Sie werden in dieser Zeit in 
einer Schale mit Glycerin aufgehoben. Wenn man die mit Ueber- 
osmiumsäure behandelten Schnitte nur ganz kurze Zeit in Alcohol 
liegen lässt, die durch Nelkenöl durchsichtig gemachten, auf den 
Objectträger gelegten Schnitte durch Aufpressen von feinem Filtrir- 
papier gut austrocknet und danach in harten, durch Erhitzen mo- 
mentan flüssig gemachten Canadabalsam einschliesst, so erhält man 
ebenfalls brauchbare Dauerpräparate. 

5) ScUelmlg entartete Gewebe werden am besten frisch 
untersucht. Essigsäure und Alcohol bewirken Gerinnung. Es ist 
danach zur Härtung MüUer'sche Flüssigkeit zu nehmen und da- 
nach mit dem Gefriermikrotom zu schneiden. 

6) Gewebe mit Kolloid können sowohl in Alcohol als in Müller'- 
scher Flüssigkeit gehärtet werden. 

7) Die Amyloldentartimg wird am besten an Schnitten fri- 
scher oder mit Alcohol oder Müller'scher Flüssigkeit gehärteter Or- 
gane untersucht. Die Schnitte werden entweder in der in Cap. IV 
angegebenen Weise mit kemfärbenden Farben, event. audi noch 
mit Eosin oder Carmin gefärbt oder mit Jod oder Methylviolett 
behandelt. 

Legt man Schnitte in eine hell weingelbe Jodlösung (s. 
(pag. 10), so nehmen die amyloiden Theile in kurzer Zeit eine 
dunkelbraune Färbung an, welche unter dem Mikroskope weinroth 
erscheint. Einlegen der mit Jod behandelten Schnitte in eine wäs- 
serige einprocentige Schwefelsäurelösung bewirkt entweder eine ge- 
sättigtere Braunrothfärbung oder eine schmutzig violette oder eine 
blaue oder grüne Färbung. Zuweilen nimmt Amyloidsubstanz schon 
bei blosser Jodbehandlung eine der letztgenannten Färbungen an. 

Färbt man Schnitte amyloid entarteter Organe mit einer wäs- 
serigen Lösung von Methylviolett, legt dieselben danach in 
(durch Essigsäure) angesäuertes Wasser, so wird die Amyloidsubstanz 
rubinroth, das übrige Gewebe blauviolett gefärbt Die Schnitte 
werden in Glycerin untersucht. 

Corpora amylacea färben sich mit Jod intensiv weinroth 
bis schwarzbraun. 

Amylumkörner färben sich mit schwacher Jodlösung ultra- 
marinblau und sind dadurch sehr leicht nachzuweisen. 

Cellulose färbt sich mit Jod gelb. Lässt man zu einem 
durch Jod gelb gefärbten, auf dem Objectträger ohne Zusatz aus- 
gebreiteten und mit einem Deckgläschen bedeckten Pflanzenschnitt 
vom Rande des Deckgläschens aus reine Schwefelsäure zufliessen, 
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SO färbt sieb die Cellulose da, wo die Schwefelsäure frisch zur Ein- 
yrirkung kommt, kornblumenblau. 

8) Olycogen wird in der Weise nachgewiesen, dass man 
Schnitte möglichst frisch in absolutem Alcohol gehärteter Organe 
in eine schwache Jodlösung legt, in welcher das Glycogen sich wein- 
roth färbt. Da iu wässeriger Lösung das Glycogen ausgezogen wird, 
so benutzt man zur Färbung eine dickflüssige Gummilösung (Ehr- 
lich), welche ein Procent Lugol'scher Lösung enthält und bewahrt 
die Schnitte auch in dieser Lösung auf. 

9) Hyalin entartetes Bindegewebe untersucht man zweck- 
mässig an Schnitten gehärteter Gewebe, welche doppelt gefärbt 
sind. 

10) Mit Kftlksalzen Imprägnlrte G^ewebe untersucht man, 
sofern sie noch schneidbar sind, an ungefärbten oder gefärbten 
Schnitten frischer oder gehärteter Organe. In Wasser und Glyce- 
rin sind die Kalkkörner leichter zu sehen als in Schnitten, die in 
Canadabalsam eingelegt sind. Durch verdünnte Säure, z. B. Salz- 
säure, lässt sich die Entkalkung unter dem Mikroskope vornehmen. 

11) PlgmentbUdnng in haemorrhagischen Zerfallsherden mit 
Pigmentköruchenzelleu und Hämatoidinkrystallen untersucht man 
frisch an Zerzupfungs- und Zertheilungspräparaten. Feste pigment- 
haltige Gewebe werden nach Erhärtung geschnitten und ungefärbt 
oder gefärbt untersucht. 



yi. Untersnclrnng wuchernder und entzündeter Oewebe. 

Wuchernde und entzündete Oewebe können im Allgemeinen 
sowohl in Alcohol, als auch in Müller'scher Flüssigkeit gehärtet 
werden und es gilt dies sowohl für hyperplastische Wucherungen, 
als auch für Geschwülste. Kommt es darauf an, Schrumpfungen 
der Gewebe möglichst zu vermeiden und das Blut in den Gefässen 
zu erhalten, so ist MüUer'sche Flüssigkeit vorzuziehen. Zarte, zell- 
reiche Gewebe, weiche Sarcome, myxomatöse Geschwülste, Gliome, 
Enchondrome etc. härten sich in ihr ebenfalls weit schöner, als in 
Alcohol. 

Die Schnitte sind in erster Linie mit kemfärbenden Farben, welche 
die verschiedenen Zellformen in verschiedener Intensität färben, 
zu behandeln. Am dunkelsten färben sich die farblosen Blutkör- 
perchen. 

Will man genauere Untersuchung über die in wuchernden Ge- 
weben, z. B. in Geschwülsten enthaltenen Zell- und Eemstruc- 
turen und Eemthellungsflguren vornehmen, so müssen die Zel- 
len, womöglich noch lebend in indifferenten Lösungen untersucht 
oder durch Beagentien fixirt und durch Farbe gefärbt werden. Von 
einer ganz frischen Schnittfläche abgestrichener Gewebssaft kann zu- 
nächst iu Kochssdzlösung von 0,8 $ untersucht werden. Von Abnold 
wird eine schwache Lösung von Methylgrün in einer Kochsalzlösung 

Zitgler, Lehrb. d. path. Anat. Anhang:. 2 
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von 0,6^ als ganz besonders geeignet zur Untersuchung von Zellen und 
deren Kernen empfohlen. Für manche Zwecke lassen sich mit Yor- 
theil einprocentige Osmiumsäurelösungen, sowie Chrbmsäurelösungen 
von 0,2 bis 0,6 §, sowie die zur Fixirung der Zellkerne in Gewebs- 
stücken empfohlenen Säuregemische anwenden. 

Zur Fixation von Eemtheilangsflguren innerhalb von €re- 
wehen werden kleine dünne nicht über 0,6 Ctm. dicke Gewebs- 
stücke noch lebend in Fixationsflüssigkeit gebracht. Für manche 
Präparate genügen absoluter Alcohol, sowie Chromsäurelösungen 
von 0,2--^,6^. Besser noch sind verschiedene von Flemhing em- 
pfohlene Säuregemische, so z. B. eine wässerige Lösung von Chrom- 
säure 0,25^, Osmiumsäure 0,1 ^, Eisessig 0,1^; femer ein wässeriges 
Gemisch von 15 Maasstheilen Chromsäurelösung von 1^, 4 Theilen 
Osmiumsäurelösung von 2^, ein Maasstheil oder weniger Eisessig. 
Fol empfiehlt zur Fixation von Kemtheilungsfiguren ganz beson- 
ders eine Mischung von 2 Maasstheilen Osmiumsäurelösung von 
1 ^, 26 Theilen Chromsäurelösung von 1 {}, 5 Theilen von Essigsäure- 
lösung von 2 ^ und 68 Theilen Wasser. Eine Mischung von 25 Thei- 
len Chromsäurelösung von 1 $, 50 Theilen Essigsäurelösung von 2 ^ 
und 25 Theilen Wasser eignet sich nach ihm besonders zur Dar- 
stellung der Stnlctur des Zellprotoplasma. 

Bei allen diesen Fixationen muss man reichliche Flüssigkeit 
nehmen und dieselbe, wenn sie trübe wird, wechseln. Zur Fixation 
sind je nach der Grösse des Objectes eine Viertelstunde bis zu 
einem Tage und mehr nothwendig. In Säuregemisch fixirte Prä- 
parate können in Alcohol nachgehärtet oder sofort nach der Fixa- 
tion gefroren geschnitten werden. Zur Färbung der gut ausgewäs- 
serten Schnitte eignen sich Hämatoxylin, Alauncarmin, Gentiana- 
violett etc. Flemming empfiehlt bei den durch ein stärkeres Säure- 
gemisch fixirten Eemfiguren eine Färbung in starker, Alcohol hal- 
tiger Safraninlösung während eines Tages. Die Schnitte werden 
von da in absolutem Alcohol, der 0,5 ^ Salzsäure enthält, abgespült 
und theilweise entfärbt und von da in reinen Alcohol, sodann in 
Nelkenöl und Canadabalsam verbracht. 



yn. Untersuchnng von Baeterlen. 

A. Die mikroBkopisohe Untersuchung der Bacterien in Flüssig- 
keiten und in Gteweben. 

1. Bacterien in einer Flüssigkeit, wie z. B. in Blut oder 
Eiter werden nach folgenden Methoden untersucht: 

a. Auf einen sorgfältig gereinigten Objectträger wird ein ge- 
reinigtes Deckgläschen in der Mitte aufgelegt und durch eine Prä- 
parimadel mit der linken Hand fest aufgepresst. Mit der rechten 
Hand wird der Docht eines wie eine Schreibfeder in der Hand ge- 
haltenen Wachskerzchens über einer Flamme so lange erhitzt, bis 
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flüssiges Wachs in denselben einfliesst. Durch Aufsetzen des vom 
heissen Wachs durchtränkten Dochtes auf die Ecken des fest aidf- 
gedrückten Deckgläschens erhält man eine Befestigung desselben in 
einer solchen Lage, dass zwischen ihm und dem Objectträger ein 
dünner Capillarraum besteht. Ist der Objectträger auf diese Weise 
vorbereitet, so wird ein Tröpfchen der zu untersuchenden Flüssig- 
keit an den Rand des Deckgläschens gesetzt. Sowie dasselbe in 
den Capillarraum eingeströmt ist, wird der nach unten gehaltene 
Docht des Wachskerzchens abermals erhitzt, die Bänder des Deck- 
gläschens damit wie mit einem Pinsel bestrichen, der Capillarraum 
allseitig abgeschlossen und die in demselben enthaltene Flüssigkeit 
dadui*ch vor rascher Verdunstung geschützt. 

Das Verfahren ist besonders geeignet, wenn man Bacterien, 
z. B. Recurrensspirillen oder Milzbrandbacillen lebend untersuchen 
will und die mikroskopische Untersuchung nicht gut an demselben 
Orte, wo der Patient sich befindet, vorgenommen werden kann. 
Versieht man in der beschriebenen Weise vorbereitete Objectträger 
mit Schutzleisten, so kann man dieselben aufeinandergelegt in der 
Brieftasche bei sich tragen und die aufgefangene Flüssigkeit später 
auf seinem Laboratorium in Muse untersuchen. Ist der Verschluss 
gut ausgeführt, so hält sich die Flüssigkeit einige Tage. 

b) Eine zweite Methode, Bacterien in Flüssigkeiten zu unter- 
suchen, besteht darin, dass man die Flüssigkeit auf einem 
Deckgläschen oder einem Objectträger eintrocknet 
und danach färbt. Als Farben benutzt man Anilinfarben und 
zwar am häufigsten : Gentianaviolett 2,25 Gramm in 100 Gramm 
Wasser, Diamantfuchsin 2 Gramm in 15 Gramm Alcohol und 
8ö Gramm Wasser, Methylenblau in derselben Lösung wie Fuchsin. 
Die Flüssigkeiten werden vor dem Gebrauche filtrirt. 

Ein Tröpfchen der zu untersuchenden Flüssigkeit wird auf 
einem gereinigten Deckgläschen mit einer ausgeglühten Platinnadel 
ausgebreitet und so an der Luft zum Eintrocknen gebracht. Nach 
vollständigem Trocknen wird das Deckgläschen mit einer Pincette 
so gefasst, dass die angetrocknete Flüssigkeit sich auf der oberen 
Fläche befindet. In dieser Lage wird das Deckgläschen drei Mal 
langsam durch eine Spiritus- oder nicht russende Gasflamme ge- 
zogen. Danach wird ein Tropfen der Farbstofflösung mit einem 
GlasBtab auf die belegte Seite des Deckgläschens gebracht, auf der- 
selben ausgebreitet und nach einigen Minuten wieder mit destillir- 
tem Wasser abgespült. Das Deckgläschen wird danach an der un- 
bedeckten Fläche mit Filtrirpapier getrocknet, mit einem Tröpfchen 
Wasser an der belegten Seite auf den Objectträger verbracht und 
mit einer starken Objectivlinse und schwachem Oculare ohne Ein- 
setzung einer Blende untersucht. Wenn möglich, ist eine Oelim- 
niersion und ein Assi^^scher Beleuchtungsapparat zu benutzen. 
Will man das Präparat aufbewahren, hebt man das Deckgläschen 
vom Objectträger ab, nimmt das Wasser mit Filtrirpapier weg, lässt 
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das Präparat voIlkommeD trocknen und legt es ohne Weiteres in 
Canadabalsam ein, der in Terpentinöl oder Xylol gelöst ist. 

Mit diesem Verfahren, das nach Bedürfniss modificirt werden 
kann, können die meisten Bacterien in Flüssigkeiten gefärbt werden. 

Ist eine Flüssigkeit sehr reich an Bacterien oder an zelligen 
Bestandtheilen, so wird eine ganz geringe Menge derselben in einem 
Tröpfchen Wasser auf dem Deckgläschen vertheilt und so aufge- 
trocknet. In ähnlicher Weise wird auch abgestrichener Gewebssaft 
vertheilt. Enthält eine aufgetrocknete Flüssigkeit Fett, so wird das- 
selbe vor dem Färben durch Alcohol und Aether ausgezogen und 
danach mit angesäuertem Wasser abgespült. 

Wie auf dem Deckgläschen so kann die Eintrocknungspro- 
cedur auch auf dem Objectträger vorgenommen werden. 
Zuweilen ist es von Vortheil, den reinen Objectträger über der 
Flamme so weit zu erwärmen, bis an dessen Unterfläche alle Was- 
serniederschläge, die sich zuerst bilden, verschwunden sind, und 
dann die zu untersuchende Flüssigkeit mit einem Scalpell aufzu- 
streichen. Wird in der richtigen Weise verfahren, so trocknet die 
Flüssigkeit sofort ein und es bleibt dabei auch die Form der in 
derselben enthaltenen Zellen, z. B. der Blutkörperchen, gut erhalten. 

Für einzelne Färbungen ist es von Vortheil, die Farbe in Ani- 
linwasser aufzulösen. Letzteres wird in der Weise bereitet, dass 
man 5 Cctm. Anilinöl mit 100 Cctm. pilzfreiem destillirtem Wasser 
tüchtig schüttelt und dann filtrirt. Bedarf man nur wenig Farb- 
lösung, so bedeckt man den Grund eines Beagirröhrchens mit 
Anilinöl, das man in einer Flasche in Vorrath hält, füllt das 
Röhrchen zu zwei Drittel mit destillirtem Wasser, schüttelt und 
filtrirt in ein anderes Beagirröhrchen oder in eine Uhrschale. Die 
Farben (Gentianaviolett , Fuchsin, Methylviolett) werden aus einer 
concentrirten alcoholischen Lösung zugesetzt und zwar so lange, 
bis die Lösung gesättigt ist , was sich durch ein deutliches Opa- 
lesciren der Flüssigkeit anzeigt. In 10 Cbctm. Anilinwasser lösen 
sich ungefähr 15 Tropfen einer alcoholischen Gentianaviolettlösung. 
Da die in Anilinwasser gelösten Farben nach einiger Zeit verderben, 
so ist es zu empfehlen, die Farbelösung jeweilen frisch zu bereiten. 

Sind die Deckglaspräparate zu stark gefärbt, so können sie 
durch Alcohol, Säuren und Jodlösungen in derselben Weise entfärbt 
werden, wie es unten für die Entfärbung der Schnitte beschrieben 
ist. Doppelfärbungen, durch welche die Bacterien in anderer Farbe 
sich färben, als die im Präparate vorhandenen Zellen, werden in 
derselben Weise vorgenommen wie bei Schnitten. Bei Tuberkel- 
badllen findet meist ein besonderes Verfahren Anwendung, welches 
auf pag. 22 u. 23 mitgetheilt ist. 

Von Farben, welche zur Färbung von Bacterien noch häufig ge- 
braucht werden, ist noch zu nennen: Anilinbraun, das man in 
einer Mischung von Wasser und Glycerin zu gleichen Theilen bis 
zur Sättigung löst. Nach der Färbung, die in wenigen Minuten 
beendet ist, werden die Präparate mit Glycerin abgespült und iu 
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Glycerin aufgehoben. Die Farbe ist vornehmlich geeignet zur Her- 
stellung von Präparaten, die photographirt werden können. 

2. Sollen Bacterien Innerhalll) TOn Oeweben nachgewiesen 
werden, so legt man kleine Stücke des zu untersuchenden Organes 
möglichst frisch in absoluten Alcohol. In Müller'scher Flüssigkeit 
gehärtete Organe eignen sich zwar ebenfalls für den Nachweis von 
Mikroorganismen in Schnitten, allein es ist dabei jeweilen nicht 
ausgeschlossen, dass ein Theil der Bacterien erst nach dem Tode 
des betreffenden Gewebes zur Entwickelung gekommen ist. 

Sind die Präparate in Alcohol hinlänglich erhärtet, so werden 
von denselben in der gewohnten Weise Schnitte angefertigt. Für 
die meisten Spaltpilze, für alle Mikrokokken und für Milzbrand- 
bacillen eignet sich ganz besonders Gentianaviolett, von dem 
die oben (pag. 19) angegebene Lösung benutzt wird. Andere für 
diese oder jene pathogene Spaltpilzform besonders geeignete Farb- 
stoffe sind in der üebersicht pag. 22 bis pag. 24 angegeben. Da 
Nelkenöl und Chloroform die basischen Anilinfarben extrahiren, so 
benutzt man zur Aufhellung der Schnitte besser Terpentinöl oder 
Bergamottöl, zum Einschluss derselben Ganadabalsam, der in Ter- 
pentin oder in Xylol gelöst ist. Nelkenöl kann nur dann benutzt 
werden, wenn man die Schnitte vor dem Einschluss in Balsam gut 
trocknet. 

In vielen Fällen genügt es, die in Gentianaviolett gefärbten 
Schnitte in absolutem Alcohol oder erst in angesäuertem Wasser 
und dann in Alcohol auszuziehen und in Tei*pentinöl oder in Canada- 
balsam zu untersuchen. Da indessen bei diesem Verfahren neben 
den Schistomyceten auch die Kerne der Gewebszellen gefärbt sind, 
so ist für viele Fälle ein von Gram angegebenes Verfahren vorzu- 
ziehen, durch welches die Gewebszellen vollständig entfärbt werden, 
während die Spaltpilze ihre intensive Färbung beibehalten. 

Das Verfahren besteht darin, dass man die Schnitte zunächst 
in einer frisch filtrirten und am besten auch frisch zubereiteten 
Lösung von Gentianaviolett in Anilinwasser, deren Herstellung auf 
pag. 20 beschrieben ist, färbt. Die Schnitte sind dabei direct 
aus absolutem Alcohol in die Farbe zu übertragen. Nach der Fär- 
bung kommen sie direct oder nach momentaner Abspülung in ab- 
solutem Alkohol auf 1 — 3 Minuten in eine schwache Jodlösung (Jod 
1,0, Jodkalium 2,0, destillirtes Wasser 300,0) und werden von da 
in absoluten Alcohol verbracht. Ist in letzterem eine vollständige 
oder nahezu vollständige Entfärbung eingetreten, so werden die 
Schnitte in Nelkenöl oder in Terpentinöl untersucht oder in Canada- 
balsam eingeschlossen. Wünscht man dem entfärbten Gewebe eine 
Färbung zu geben, so werden die Schnitte nach der vollständigen 
Entfärbung in Alcohol durch wässerige Bismarkbraun- oder Vesuvin- 
lösung braun gefärbt und danach in Canadabalsam eingeschlossen. 

Das Verfahren liefert ausgezeichnete Präparate. Bei dem Suchen 
nach Mikrokokken sind Irrthümer dadurch möglich, dass die Kör- 
ner der sog. Mastzellen sich nicht hinlänglich entfärbt haben. 
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In gut gefärbten Präparaten sind die Bacterien mit Leichtig- 
keit mit jedem guten stärkeren Objectivsystem aufzufinden. Colo- 
nieen sieht man schon bei schwacher Vergrösserung. Zur genaue- 
ren Untersuchung ist indessen eine Oelimmersion ^/,, und ein 
Abbe'scher Beleuchtungsapparat nothwendig. 

Hat man keine geeigneten Farbstoffe zur Verfügung, so kann 
man Bacterien durch Behandlung der Schnitte mit Essigsäure oder 
mit etwa zweiproc6ntiger Kali- oder Natronlauge, gegen welche sie 
(mit Ausnahme der Recurrensspirillen) sehr resistent sind, sichtbar 
machen. Irrthtimer sind indessen leicht möglich. 

3. üebersicht tther die Färbung der yerschledenen paüio- 
genen Bacterien. 

Die Mlkrokokken färben sich gut mit Gentianaviolett, Methyl- 
violett, Methylenblau, Bismarkbraun, Fuchsin. Die Kapsel der Pneu- 
monlekokken (Friedlander) färbt sich mit Gentianaviolett und 
Fuchsin nur schwach, mit Bismarkbraun und Methylenblau dagegen 
nahezu ebenso dunkel, wie die Kokken selbst Die Gram'sche Me- 
thode ist nur bei Färbungen mit Gentianaviolett anwendbar. 

Mllzbrandbacillen färben sich mit den am meisten gebräuch- 
lichen Anilinfarben. In Schnitten färbt man sie mit Lösungen von 
Gentianaviolett in Anilinwasser und entfärbt mit der Gram^scheu 
Methode. Sehr schöne Präparate erhält man auch. (Weigert) durch 
folgendes Verfahren : Schnitte 2— 5 Minuten in 1^ wässeriger Gen- 
tianaviolettlösung , Auswaschen in Alcohol, Eintauchen in Wasser, 
V2 bis 1 Stunde in Pikrocarmin (von Grübler zu beziehen), sodann 
Alcohol, Nelkenöl, Canadabalsam. 

Leprabaclllen färben sich gut mit Gentianaviolett und Fuchsin 
und verhalten sich Farbstoffen gegenüber ähnlich wie Tuberkelbacil- 
len. Am Deckgläschen oder Objectträger ausgestrichener Saft muss 
sofort nach dem Antrocknen gefärbt werden, da nach einiger Zeit 
die Färbung schlecht gelingt. 

Babes empfiehlt eine Färbung in einer Lösung von salzsaurem 
Rosanilin in Anilinwasser, Entfärbung durch 33 ^ Salpetersäure und 
nachherige Kernfärbung in Methylenblau. 

Tnberkelbacillen im Sputum werden in der Weise aufgesucht, 
dass man Theile desselben, namentlich die in demselben enthaltenen 
weissen Bröckel, zwischen zwei Deckgläschen zerquetscht und dann 
die Deckgläschen von einander abzieht. Nach Trocknung und Fixi- 
rung des Belages durch Erwärmen (s. p. 19) wird die Färbung vor- 
genommen. Als Färbemittel dienen frisch zubereitete Lösungen von 
Gentianaviolett oder Methylviolett oder Diamantfuchsin in Anilin- 
wasser (s. p. 20). Hat man kein Anilinwasser zur Verfügung, so 
kann man auch eine zweiprocentige Lösung von Gentianaviolett, der 
man 0,5^ Liquor ammon. caust. zusetzt, benutzen (Weigert). So- 
wohl Deckgläschenpräparate als auch Schnitte werden am besten 
24 Stunden gefärbt, dann in destillirteni Wasser abgespült, in einer 
Mischung von 3 Theilen Salpetersäure und 100 Theilen Alcohol in 
wenig Minuten entfärbt, in reinem Alcohol abgespült und in Terpen- 
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tinöl resp. Canadabalsam untersucht. Deckgläscheiipräparate kann 
man auch in Wasser untersuchen. Will man das Präparat nachträg- 
lich aufheben, so lässt man es trocknen und schliesst es in Ganada- 
balsam ein. 

Die Färbung kann auch auf dem Objectträger vorgenommen 
v?erden, auf welchem man das Sputum sorgfältig ausgebreitet hat. 

Blaue Tuberkelbacillenpräparate kann man mit Bismarkbraun, 
rothe mit Methylenblau nachfärben. Man benutzt dazu verdünnte 
wässerige Lösungen, damit die Färbung nicht zu intensiv wird. 

Yfill man Deckgläschenpräparate rasch färben, so erreicht man 
dies (Rindfleisch) in der W eise, dass man die Farbe, z. B. Fuchsin- 
lösung, in eine kleine Porzellanschale bringt, das Deckgläschen mit 
der belegten Seite nach unten vorsichtig auf die Flüssigkeit auf- 
legt, so dass es schwimmt, und die Schale über einer Flamme so 
lauge erwärmt, bis reichlich Dämpfe auftreten. Danach lässt man 
das Präparat noch 5 Minuten stehen und verfährt dann wie oben 
angegeben. 

Zur Entfärbung kann man (Gaffky) auch eine Mischung : ein 
Volum officineller Salpetersäure in 4 Vol. Wasser und danach ge- 
wöhnlichen Spiritus benutzen, ein Verfahren, durch welches die 
Entfärbung in wenigen Secunden bewerkstelligt ist. 

GuTTMANN empfiehlt zur Entfärbung eine Mischung von ein 
Theil Salpetersäure in 100 Th. Spiritus mit 70 § Alcoholgehalt. 

Orth benutzt zur Entfärbung eine Mischung von 1 Th. Salz- 
säure mit 100 Th. Spiritus, mit ungefähr 70^ Alcoholgehalt. 

Tuberkelbacillen lassen sich nach der Gram^schen Methode fär- 
ben, doch muss man dabei das Gentianaviolett 12 — 24 Stunden ein- 
wirken lassen. 

Schnitte, welche Präparaten entstammen, welche nur in MüUer^- 
scher Flüssigkeit gehärtet sind, müssen vor der Färbung 24 Stun- 
den in absolutem Alcohol und dann 48 Stunden in Fuchsin einge- 
legt werden. 

BotzbaclUen färben sich mit concentrirter wässeriger Methy- 
lenblaulösung. Schütz empfiehlt eine Mischung von Kalilauge 
1 : 10,000 und concentrirte alcoholische Methylenblaulösung zu glei- 
chen Theilen, in welcher die Schnitte 24 Stunden liegen bleiben. 
Danach werden sie in angesäuertem Wasser abgespült, 5 Minuten 
in 50^ und 15 Minuten in absolutem Alcohol, dann in Gedernöl 
oder Terpentinöl und in Ganadabalsam eingelegt. 

Typhusbacillen nehmen alle Färbungen nur unvollkommen an. 
Am besten gelingen Färbungen mit Gentianaviolett und Methylen- 
blau, wenn mau die Farbstoffe 24 Stunden einwirken lässt oder 
wenn man die Färbeflüssigkeit erwärmt. 

CholerabacUlen werden aus dem Inhalt des Darmes in der 
Weise gewonnen (Koch), dass man ein stecknadelkopfgrosses Schleim- 
flöckchen mit einem Platindraht auf den Band des mit dem Stuhl 
gefüllten Gefässes hinaufzieht und auf einem Deckgläschen ausbrei- 
tet. Nach dem Trocknen und Erhitzen des Deckgläschens werden 



24 Eeinculturen von Bacterien. 

einige Tropfen der obep (pag. 19) angegebenen wässerigen Fuchsin- 
oder Methylenblaulösung aufgegossen und nach einigen Secunden 
mit destillirteni Wasser abgespült. Sodann wird niit Hülfe eines Oel- 
imraersionsystems Vi« und eines Abbe'schen Beleuchtungsapparates 
in Wasser untersucht, um sie in Schnitten aufzusuchen, wird der 
Darm in . absolutem Alcohol gehärtet und die Schnitte in starker 
wässeriger Methylenblaulösung 24 Stunden gefärbt und dann wie 
gewöhnlich behandelt. 

Babes empfiehlt, um die Bacillen in alten Darmpräparaten 
aufzusuchen, Färbung mit concentrirter alcoholischer Fuchsinlösuug 
unter Erwärmen der letzteren. Der Schnitt kann dann mit schwa- 
cher Sublimatlösung oder mit schwacher Jod-Jodkaliunilösung ent- 
färbt und danach mit Alcohol und Nelkenöl behandelt und in Ca- 
nadabalsam eingelegt werden. 

ßecnrrensspirillen färben sich in Trockenpräparaten von Blut 
mit Gentianaviolett , Methylviolett und Fuchsin. In Schnitten ge- 
härteter Organe sind sie sehr schwer zu färben, doch gelingt es, 
nach Koch, mit braunen Anilinfarben. Durch Säuren und Alealien, 
sowie durch destillirtes Wasser werden die frischen Spirillen zer- 
stört. 

B. Das Verfahren bei Anlegen von Reinoulturen"^)« 

Zum Studium der morphologischen und physiologischen Eigen- 
schaften der Bacterien ist es nöthig, dass von denselben Beineul- 
turen angelegt werden. Man hat zu diesem Zwecke früher schon 
verschiedene Nährlösungen empfohlen und meist künstliche Nähr- 
lösungen in flüssiger Form benutzt. NIgeli bezeichnet als künst- 
liche Normallösungen für Spaltpilze folgende: 100,0 Wasser, 1,0 wein- 
saures Ammonium, 0,1 Dikaliumphosphat, 0,02 Magnesiumsulfat, 
0,01 Calciumchlorid ; oder 100,0 Wasser, 1,0 Eiweisspepton oder lös- 
liches Ei weiss , 0,02 Dikaliumphosphat , 0,04 Magnesiumsulfat , 0,02 
Calciumchlorid. Für manche Spaltpilze muss die Goncentration 
erhöht, für andere verringert werden. 

Zur Herstellung von Reinculturen aus einem Bacteriengemisch 
sind flüssige Nährsubstrate nicht geeignet. Weit zweckmässiger 
sind feste Nährböden (Koch), welche man im Allgemeinen in der 
Weise herstellt, dass man Infusen von Fleisch, Heu, Weizen, 
Brod etc. 5 — 10 § Gelatine oder 1 — 3^ Agar-Agar zusetzt. Am 
häufigsten werden Fleischwasser - Pepton - Gelatine , Fleisch wasser- 
Pepton-Agar-Agar und sterilisirtes gelatinirtes Blutserum benutzt. 

Zur Bereitung der Fleischwasser -Pepton -Gelatine werden 



*) Das in diesem Abschnitt Enthaltene ist im Wesentlichen den 
Berichten, welche Johne (Deutsche Zeitschr. f. Thiermed. XI) und Bis- 
DEBT (Deutsche Medicinalz. VI. 1884) über die von B. Koch geleiteten 
bacteriologischen Kurse im k. Gesuadheitsamte gegeben haben, ent- 
nommen. 
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250 GriD frisch gehacktes, möglichst fettfreies Rindfleisch mit 
500 Grm destillirten Wassers zusammengeführt, über Nacht auf 
Eis stehen gelassen und nach wiederholtem Umrühren durch ein 
feines Seibtoch in ein Becherglas gepresst. Die ausgepresste Flüs- 
sigkeit wird durch Nachfüllen von destillirtem Wasser auf 400 Cubctm 
gebracht, 4 Grm Peptonum siccum (= 1 {J), 2 Grm Kochsalz (= 0,5 J) 
und 40 Grm (== 10 §) gewöhnliche weisse Speisegelatine zugesetzt. 
Ist letztere aufgequollen, so wird das Becherglas in einem Wasser- 
bade bis zur völligen Lösung der Gelatine massig erwärmt und 
dann mit einer gesättigten Lösung von kohlensaurem Natron sorg- 
fältig neutralisirt und zwar so, dass empfindliches rothes Lackmus- 
papier leicht gebläut wird. Ist die Lösung zu alkalisch, so wird 
Milchsäure zugesetzt. 

Hierauf wird das Ganze in einem Wasserbade l bis 1 Stunde 
lang bis zu völligem Ausfällen des Ei weiss gekocht und die Flüs- 
sigkeit heiss durch Filter von schwedischem Filtrirpapier in steri- 
lisirte, mit Wattepfropfen versehene Reagirgläschen filtrirt. Die 
Reagirgläschen werden nur zu einem Drittel gefüllt. Die Gelatine 
ist gelblich gefärbt und vollkommen klar. Nach dem Einfüllen 
werden die Reagirgläschen sofort wieder mit dem Wattepfropf 
geschlossen und ihr Inhalt die nächsten 4 Tage je einmal durch 
Erhitzen über einer Flamme oder in einem Wasserbade zum Auf- 
kochen gebracht. Es ist dabei zu beachten, dass der Wattepfropf 
nicht von der aufkochenden Gelatine benetzt wird. Eine Trübung 
durch ausgefälltes Eiweiss darf sich beim Aufkochen nicht einstellen. 

Fleischivasser-Pepton-Agar-Agar wird in ähnlicher Weise be- 
reitet, nur wird statt Gelatine 1 — 3 % Agar-Agar zugesetzt. 

Blutseramgelatinc erhält man in der Weise, dass man mög- 
lichst reines Rinder- oder Schafblutserum in sterilisirte, mit einem 
Wattepfropf versehene Reagirgläser füllt und 6 Tage hindurch 
täglich eine Stunde auf 59 ^ C. erwärmt. Dann wird es mehrere 
Stunden auf 65 ^ erwärmt, bis es erstarrt. Das Blutserum selbst 
wird in der Weise gewonnen, dass man frisches Thierblut in einem 
sterilisirten verschlossenen cylindrischen Gefäss ein bis zwei Tage 
an einem kühlen Orte stehen lässt, wobei sich das Serum vom Blut- 
knochen trennt und mit einer Pipette aufgesogen werden kann. 

Da die Herstellung bacterienfreier Nährgelatine nicht ohne 
Schwierigkeiten ist, so ist dem Ungeübten zu rathen, fertige Nähr- 
gelatine in sterilisirten Reagirröhrchen zu beziehen. Dr. Carl 
Roth in Berlin N. Strassburgerstrasse No. 18 und Dr. Theodor 
ScHüCHARDT liefern dieselbe nach den im k. Gesundheitsamte von 
Koch aufgestellten Vorschriften. 

Fleischwasser-Pepton-Gelatine dient zu Culturen bei Zimmer- 
temperatur oder jedenfalls unter 25 ^ C. , da sie sich bei höheren 
Temperaturen verflüssigt. Blutserum und Agar-Agar werden zu 
Culturen bei höheren Temperaturen benutzt. 

Zur Anlegung der Culturen sind verschiedene Apparate und 
Utensilien nötbig. Die im k. Gesundheitsamte zur Verwendung 
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kommenden werden von Dr. Robekt Muencke Berlin N. W. Luisen- 
strasse No. 58, sowie von Dr. Hermann Rohkbeck Berlin N.W. 
Friedriefastrasse No. 100 geliefert. Es sind indessen nicht alle in 
dem Catalog enthaltenen Apparate nothwendig. Bei den meisten 
Untersuchungen kann man mit wenigen Apparaten und Utensilien 
auskommen. 

Alle Instrumente und Utensilien, welche bei Anlegung von Cul- 
tureu benutzt werden, müssen vor dem Gebrauch sterüisirt werden. 
Es geschieht dies theils durch Waschungen mit wässerigen Subli* 
raatlösungen von 1 7,^ , theils durch Erhitzung. Wer einen Sterili- 
sationskasten zur Verfügung hat, desinficirt die Reagirgläschen^ 
Glasplatten etc. durch Erhitzung derselben auf 160 ^ während 1 
bis 2 Stunden. Ist ein Sterilisationsofen nicht zur Hand, so kann 
man Glasplatten und Reagirgläschen über einer Flamme stark er- 
hitzen. Die verschiedenen im Gebrauche stehenden Nadeln sollen 
aus Platin bestehen und werden vor dem Gebrauche ausgeglüht. 

Das bei Herstellung ron Keinculturen im k. Ge- 
sundheitsamte übliche Verfahren ist folgendes: 

Die in einem Reagirgläschen befindliche sterilisirte Nährgela- 
tine wird in gelinder Wärme verflüssigt und von der zu unter- 
suchenden Substanz (Wasser, Blut, Eiter, Schleimflocken aus dem 
Darm, von einer frischen Schnittfläche mit geglühtem Messer ab- 
geschabte Gewebsmasse) ein Tröpfchen oder ein kleines Partikelchen 
mit Hülfe eines ausgeglühten und mit einer Oese versehenen Pla- 
tindrahtes eingebracht und durch Schütteln in derselben vertheilt 
Enthält die zu untersuchende Masse voraussichtlich reichlich Bac- 
terien, so wird aus dieser Mischung im Originalglas vermittelst des 
wieder ausgeglühten Platindrahtes ein Tropfen oder auch mehrere 
in ein zweites erwärmtes Reagirgläschen mit Nährgelatine ge- 
bracht, und durch Bewegungen des Drahtes oder durch Schütteln 
in derselben vertheilt. Von dieser kann eventuell noch eine dritte 
Uebertragung stattfinden. Der in dem Reagirgläschen steckende 
, Wattepfropf ist unmittelbar vor der Impfung herauszunehmen und 
nach der Impfung sofort wieder einzusetzen. 

Der Inhalt der inficirten Reagirröhrchen wird weiterhin, so- 
bald er dem Erstarren nahe ist, jeder für sich auf eine sorgfältig 
gereinigte, durch starkes Erhitzen über einer Gas- oder Spiritus- 
flamme oder in einem Sterilisationskasten desinficirte Glasplatte ge- 
gossen und mit einem durch Hitze desinficirten Glasstabe gleich- 
massig im mittleren Bezirk der Glasplatte ausgebreitet. Die ver- 
schiedenen Glasplatten werden auf kleinen Glasbänkchen übereinan- 
dergelegt und zwar so, dass das Original zu unterst, die erste 
Verdünnung über demselben liegt u. s. w. Das Ganze wird in einer 
feuchten Kammer, welche durch zwei aufeinander passende, mit 
Filtrirpapier, welches mit Sublimatlösung von 1 : 1000 durchtränkt 
ist, ausgelegte, zuvor mit Sublimatlösung desinficirte Glasglocken 
oder durch zwei ebenso vorbereitete Suppenteller hergestellt wird. 

jLässt man die Glasplatten in der feuchten Kammer bei Zini- 
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mertemperatur stehen, so erscheinen bei Anwesenheit von Mikro- 
organismen, welche sich bei dieser Temperatur vermehren, vom 
zweiten bis dritten Tage ab Colonieen, welche bei genügender Ver- 
theilung der einzelnen Organismen bereits Reinculturen darstellen 
und je nach den zur Entwickelung gelangenden Spaltpilzformen 
bestimmte Eigenthümlichkeiten besitzen. 

Aus diesen Colonieen werden mit einer feinen, an der Spitze 
auf einen Millimeter Länge leicht hakenförmig gekrümmten ausge- 
glühten Platinnadel minimale Mengen von Pilzen entnommen und 
die Procedur mit den Platten noch einmal wiederholt. Sind die 
Gulturen nur klein, so muss die Entnahme von Impfmaterial aus 
der Cultur unter dem Mikroskope oder mit Hülfe einer Lupe vor- 
genommen werden. 

In die danach entstandenen Reinculturen wird die Spitze einer 
zuvor ausgeglühten Platinnadel eingetaucht und die Nadel danach 
in die Nährgelatine eines (nicht erwärmten) Reagirröhrchens ein- 
gestossen. 

Vielfach werden zu Gulturen auch nicht mehlig kochende Sa- 
latkartoffeln benutzt. Um eine Kartoffel zu diesem Zwecke geeig- 
net zu machen, wird sie sorgfältig mit einer Bürste gereinigt und 
gewaschen und dann eine Stunde in eine halbprocentige Sublimatlö- 
sung gelegt. Danach wird sie eine halbe Stunde in strömendem 
Wasserdampf gar gekocht, darf jedoch dabei nicht aufspringen. Die 
Kartoffel wird sodann durch ein zuvor ausgeglühtes Messer in zwei 
Hälften zerlegt und das Pilzmaterial vermittelst eines ausgeglühten 
Scalpells auf die Schnittflächen aufgestrichen und die beiden Hälf- 
ten in eine feuchte Kammer verbracht. Die Kartoffel wird dabei 
nur an den mit der Schale bedeckten Stellen angefasst und die 
Hand, in welcher sie gehalten wird, ist vorher mit Sublimatlösung 
(1 : 1000) zu desinficiren. 

Durch Wiederholung der üeberimpfung kann man die ver- 
schiedenen Spaltpilzformen in zahlreichen Generationen weiter züch- 
ten. Ihre pathogenen Eigenschaften werden durch Impfung von 
Thieren geprüft, wobei als Ort der Impfung das subcutane Gewebe 
oder die Bauchhöhle oder der Darm oder das Auge oder die Lunge 
oder das Blut gewählt werden. Bei Injection in das Gefässsystem 
wird mit Vorliebe eine lugularvene benutzt und die Pilze zur In- 
jection in durch Kochen sterilisirter Kochsalzlösung von 0,75 % Salz- 
gehalt vertheilt. Bei der Bcurtheilung des Effectes ist stets zu 
berücksichtigen, dass Thiere gegen Spaltpilze sich vielfach anders 
verhalten als der Mensch, und dass auch die verschiedenen Thiere 
in ihrem Verhalten differiren. Am häufigsten werden Kaninchen, 
Meei'schweinchen , Mäuse, Batten, Hunde, Tauben, Sperlinge und 
Hübner zur Impfung benutzt. 

Will man eine Cultur genauer mikroskopisch untersuchen, so 
wird mit eiüer feinen an der Spitze hakenförmig gekrümmten Nadel 
etwas Pilzmaterial aus derselben genommen und in der oben be- 
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schriebenen Weise in einem Tröpfchen Wasser auf ein Deckgläs- 
ehen ausgebreitet, getrocknet und gefärbt. 

Eine weitere Art der Bacteriencultur , welche eine genauere 
Betrachtung der JBacterien während des Lebens gestattet, ist die 
Cultnr im hSngenden Tropfen. Man benutzt dazu neutrali- 
sirte Bouillon, welche ebenso zubereitet wird, wie die Fleisch- 
wasserpeptongelatine , nur dass man den Zusatz von Gelatine und 
von Pepton unterlässt. 

Nach der Neutralisation wird die Lösung eine Stunde im Wasser- 
bade gekocht und zur Aufbewahrung heiss durch schwedisches Fil- 
trirpapier in sterilisirte Reagirröhrchen filtrirt, die mit einem 
sterilisirten Wattepfropf verschlossen werden. 

Nach Verschluss mit dem Wattepfropfen wird die Flüssigkeit in 
den Reagirgläschen in den nächsten Tagen ohne Lüftung des 
Pfropfes noch einige Male über einer Gas- oder Spiritusflamme 
aufgekocht. 

Zur Cultur benutzt man ein kleines Tröpfchen, welches man 
vermittelst der Oese eines ausgeglühten Platindrahtes auf die Mitte 
eines sorgfältig gereinigten Deckglases bringt und hier mit dem 
Impfmaterial aus einer Plattencultur oder Stichcultur oder einer 
andern bacterienhaltigen Substanz vermittelst einer spitzen Platin- 
nadel inficirt. Das Impfmaterial wird mit der Spitze der Nadel 
im Tropfen vertheilt, ohne den Tropfen weiter auszubreiten. Das 
in dieser Weise vorbereitete Deckgläschen wird danach umgedreht 
und auf die Vertiefung eines hohlgeschliffenen Objectträgers (zu 
beziehen bei H. Vogel in Giessen, W. P. Stender, Naundörfchen 
Leipzig, G. König, Berlin N.W. Dorotheen Strasse No. 35 u. A.) ge- 
setzt, dessen Vertiefung am Rande zuvor mit einer dünnen Lage von 
Vaselin umgeben worden ist. Hängt der Tropfen über der Mitte 
der Vertiefung und ist der Verschluss durch das Vaselin gut herge- 
stellt, so erhält man auf diese Weise eine kleine Kammer, in wel- 
cher die Bacterienentwickelung in den folgenden Tage mit Oelimmer- 
sionen verfolgt werden kann. Da das Object ungefärbt ist, so ist 
im Mikroskop eine Blende mit kleiner Oefinung einzusetzen. 

Will man die Bacterien auf einer gewissen Entwickelungsstufe 
fixirenund sie aufbewahren, so hebt man das Deckgläschen ab, 
dreht es um, lässt die Flüssigkeit eintrocknen, wischt die Vaseline 
ab und färbt in der früher angegebenen W^eise. 

Zur Untersuchung der In der Luft enthaltenen Keime 
füllt man (Koch) ein gewisses Quantum Nährgelatine in ein Glas- 
schälchen und lässt dasselbe mit Hilfe eines Messingbleches in ein 
sterilisirtes cylindrisches Gefäss hinter, welches mit einem steri- 
lisirten Wattepfropf verschlossen wird. 

Nach dem Erstarren der Gelatine wird das Schälchen durch 
Wegnahme des W^attepfropfes eine bestimmte Zeit, 2 bis 24 Stunden 
der Luft ausgesetzt und der Wattepfropf wieder aufgesetzt. In 
den nächsten Tagen gelangen dann die auf die Nährflüssigkeit ge- 
fallenen Keime zur Entwickelung. 
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Ein anderes Verfahren besteht darin (Hesse), dass man in 
einer Glasröhre von 50 bis 100 Ctm. Länge und 4 bis 5 Ctm. Weite, 
die auf der einen Seite durch eine durchbohrte und durch eine un- 
durchbohrte Kautschukmembran geschlossen ist, ein gewisses Quan- 
tum Nährgelatine einfüllt und danach mit einem durchbohrten Kaut- 
schukpfropf, in welchem eine mit einem Wattepfropf versehene Glas- 
röhre steckt, schliesst. Durch Erhitzen in strömendem Wasserdampfe 
wird die Röhre sterilisirt und danach die Gelatine in horizontaler 
Lage zum Erkalten hingelegt. Ist die Gelatine starr geworden, so 
nimmt man die undurchbrochene Kautschukkappe ab, setzt das 
andere Ende mit einem Aspirator in Verbindung und lässt ein 
bestimmtes Quantum Luft über die Nährgelatine streichen. 

Bei Untersuchung von Wasser wird in der früher für Blut, 
Eiter etc. angegebenen Weise verfahren, d. h. es werden eine An- 
zahl Tropfen Wassers mit Nährgelatine in der Wärme vermischt 
und die inficirte Gelatine auf eine sterilisirte Glasplatte ausge- 
gossen. 

Bei Untersuchung von Bodenproben werden feine Partikel- 
chen derselben in der erwärmten Nährgelatine vertheilt und dann 
auf Platten ausgegossen oder es wird die ausgegossene Gelatine 
mit Erdproben bestreut. 

Von den bei der ersten Impfung erhaltenen Colonieen wird je- 
weilen in der früher beschriebenen Weise weiter geimpft. 



Vm. Die Untersuchung von Schimmel- und Sprosspllzen. 

Zur Untersuchung der beim Menschen vorkommenden Faden- 
pUze werden die von den Pilzen durchwachsenen Gewebe iu Wasser 
oder Kochsalzlösung zertheilt und zerzupft und es gelingt meist 
schon auf diese Weise sich die einzelnen Bestandtheile der Pilze 
zur Anschauung zu bringen. Sind die Gewebe in denen sie liegen 
wenig durchsichtig, so kann man sie durch Anwendung einer 1 — 3^ 
Kali- oder Natronlauge aufhellen. Glycerin und Alcohol verursachen 
eine erhebliche Schrumpfung der Pilzfäden. Zur Härtung mit Fa- 
denpilzen durchwachsener Gewebsstücke benutzt man gewöhnlich 
Alcohol, um ein postmortales Auswachsen möglichst bald und sicher 
zu verhindern. In Müllcrscher Flüssigkeit sind indessen die Schrum- 
pfungen geringer. 

Zur F&rhung eignen sich Anilinfarben, namentlich Vesuvin, 
doch verhalten sich die verschiedenen Species gegen die einzelneu 
Farben verschieden. Aspergillus färbt sich mit Fuchsin, Methyl- 
violett und Vesuvin. Für die Untersuchung der Dermatophyten 
empfiehlt Balzer die mit denselben behafteten Haare, Schuppen 
und Favusscutula zuerst mit Alcohol und Aether zu entfetten. Da- 
nach werden sie einige Stunden mit wässeriger oder alcoholischer 
Lösung von Eosin oder von Chinolinblau gefärbt, und danach in 
der gewohnten Weise, d. h. nach Behandlung mit Alcohol und* 
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Nelkenöl in dünnflüssigem Eanadabalsam eineschlossen. Verzichtet 
man auf das Einlegen, so untersucht man in 40 procentiger Kali- 
lauge. 

. Actinomyces färbt sich mit (Weigert) Wedl'scher Orseille, die 
man eine Stunde einwirken lässt. Danach wird das Präparat in Alcohol 
oberflächlich ausgewaschen und mit Gentianaviolett nachgefärbt. Die 
Kerne der Gewebszellen werden dabei blauviolett, die. Pilzstrahlen 
rubinroth, das Bindegewebe orange gefärbt. Zur Färbung mischt 
man 20 Gctm. Alcohol absolutus mit 5 Gctm. Eisessig und 4 Cctm. 
destillirtem Wasser und setzt diesem Gemisch von der käuflichen 
Orseille (die man zum Verdampfen des Ammoniakes einige Tage 
an der Luft hat stehen lassen) so viel zu, dass eine tiefrothe Lösung 
entsteht. 

Zur Herstellung von Beinculturen von Fadenpilzen verfährt 
man in derselben Weise, wie bei Spaltpilzen (pag. 2ö) und legt 
zunächst Plattenculturenan. l!^ ägeli und Brefeld vertheileu 
kleine Portionen von Sporen in so viel destillirtem Wasser, bis sie 
in einem Tropfen bei der mikroskopischen Untersuchung nur noch 
eine Spore finden. Ist diese Vertheilung erreicht, so werden ver- 
schiedene sterilisirte Nährboden mit je einem Tropfen Wasser ge- 
impft. Das Koch'sche Verfahren mit der verflüssigten Nährgelatinc 
(pag. 26) ist diesem vorzuziehen. 

Ist eine Pilzspore auf irgend einem Nährboden zur Eotwicke- 
lung gelangt, so wird sie hier weiter gezüchtet bis sie fructificirt. 
Von den Gonidien werden alsdann neue Gulturen auf sterilisirtem 
Nährboden angelegt. 

Die Cultivirung wird theils bei gewöhnlicher Temperatur, theils 
bei höheren Temperaturen im Brütofen vorgenommen. Wächst von 
zwei untereinander gemischten Pilzen der eine nur bei niedrigen, 
der andere dagegen auch bei höheren Temperaturen, so kann man 
durch Einsetzen der Gultur in den Brütofen eine Reincultur des 
letzteren erhalten. 

Als Nährboden können für viele Fadenpilze die für Spaltpilz- 
culturen in Gebrauch stehenden Nährgelatinen benutzt werden, doch 
muss man meistens noch Zucker (bis ö^) und Säure (Weinstein- 
säure bis 5^ oder Phosphorsäure bisl^) zusetzen. Sodann werden 
mit Vorliebe Decocte von getrockneten Pflaumen oder Rosinen, De- 
cocte von Mist von Pflanzenfressern, Abkochungen von Hefe mit 
Zuckerzusatz, Zuckerlösungen (bis 10^) mit weinsaurem Ammoniak 
(bis 1 ^) und Asche von Hefe oder von Cigarren, Brodinfuse, Wei- 
zeninfuse etc. zur Gultur von Schimmelpilzen benutzt. Durch Zu- 
satz von 5 — 10^ Gelatine kann man aus den betrefienden Flüssig- 
keiten feste Nährboden machen. Häufig werden als Nährsubstrat 
auch Scheiben von gekochten Kartofl'eln, feuchtes Brod, Pferde- 
mist etc. benutzt. Brod kann man dazu mit verschiedenen Decocten 
düngen. 

Aspergillus wächst (Siebenmann) gut auf feuchtem Schw&rz- 
brod, 10 — 15^ Gelatine mit 0,5 j Tanninzusatz, sowie auf Blutserum 
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und auf Huhn er ei weiss, dagegen schlecht auf Fruchtsäften, während 
Eurotium auf letzteren sehr gut gedeiht. Mucor wächst gut auf 
Pferdemist und Pferdemistdecocten, 

Actinomyces wächst nach Bostböm sowohl auf Fleischwasser- 
Pepton-Gelatine als auch auf Fleischwasser-tepton-Agar-Agar und 
auf Blutserum, am besten indessen auf letzteren. Boström legt in 
Fleisch wasser-Pepton- Gelatine Plattenculturen an und impft dann 
auf Agar-Agar oder auf Blutserum. 

Zur Cultur Ton Sprosspilzen benutzt man Malzdecocte, Bier- 
würze, Most oder eines der oben aufgeführten Decocte, denen man 
noch Zucker zusetzt. 



IX. üntersachung der thierlschen Parasiten. 

Die Untersuchung der thierischen Parasiten bietet, so fern 
es sich nicht um eingehendere Untersuchung ihres Baues handelt, 
keine Schwierigkeiten. Viele, wie z. B. Acarus scabiei, Acarus fol- 
liculorum, Oxyuris vermicularis , Trichocephalus dispar, Anchylo- 
stoma duodenale, Trichina spiralis, Distoma hepaticum und lanceo- 
latum etc. können ohne Weiteres in Wasser mikroskopisch untersucht 
werden. Häufig ist es dabei von Vortheil, durch einen massigen 
mit einer Präparirnadel ausgeübten Druck auf das Deckgläschen 
das betreffende Thier platt zu drücken. Die Eier der Nematoden, 
Trematoden und Cestoden werden ebenfalls im Wasser untersucht. 

Muskeltrichinen können sowohl durch Zerzupfuugspräpa- 
rate als durch Schnittpräparate aufgesucht werden. Das Gefrier- 
mikrotom leistet hier gute Dienste. Die Schnitte dürfen nicht zu 
dünn gemacht werden. Neuerdings wird sehr empfohlen dickere 
Schnitte mit wässerigen Lösungen von Methylgrün (1 : 30), durch 
welche die Trichinenkapseln sehr scharf hervortreten, zu färben 
und danach gut auszuwässern. 

Die zarten Protozoen werden mit Vortheil mit fixirenden und 
färbenden Beagentien, wie Osmiumsäure (s. pag. 10), Chromsäure, 
Jod, Anilinfarben etc. behandelt. Darminhalt mit Protozoen bringt 
man zunächst ohne Zusatz oder mit Kochsalzlösung vermischt unter 
das Mikroskop. Coccidien färben sich in gehärteten Präparaten gut 
mit Gentianaviolett und Vesuvin. 

Die Köpfe der Bandwürmer betrachtet man mit schwa- 
cher und mittelstarker Vergrösserung in Wasser oder Kochsalz- 
lösung oder Glycerin. Echinococcenscolices kann man mit 
einem Scalpell von der Wand der Blasen abschaben und in Wasser 
oder Glycerin untersuchen. Haken sind oft noch in Zerzupfungs- 
präparaten von abgestorbenen und verkalkten Echinococcen nach- 
weisbar. Den Scolex des Cysticercus cellulosae kann man 
sich durch Zerreissen der Blase frei machen. Danach wird er zur 
Untersuchung des Hakenkranzes und der Saugnäpfe unter dem 
Deckglase zerquetscht. 
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Durch Compression eines frischen reifen Bandwarmgliedes 
zwischen zwei Objectträger kann man sich auch die Verzweigung 
des mit Eiern gefällten Uteras zur Anschauang bringen. 

Durchschnitte darch die Wand einer Echinococcasblase mit 
einem Rasirmesser oder auch nur mit einer Scheere ausgefQhrt and 
in Wasser ausgebreitet, bringen die Schichtung der Cuticularmasse 
sehr schön zur Anschaaang. 

Zur Aufbewahrung und Hartang wird gewöhnlich Spiritus be- 
nutzt. In Müller'scher Flüssigkeit werden sie leicht spröde. Wenn 
die einzelnen Theile bei Anlegung von Schnitten leicht auseinander- 
fallen, so zieht man Celloidineinbettung (pag. 9) in Anwendung. 
Zur Färbung benutzt man kemfärbende Farben oder Doppel&r- 
bungen mit letzteren und mit Eosin oder Carmin. 

Die mikroskopischen Präparate können sowohl in Glycerin als 
in Canadabalsam aufgehoben werden. Ersteres ist namentlich bei 
ungefärbten Präparaten zu empfehlen. 



X. Uebersieht fiber die Behandlang der einzelnen Gewebe 
and Oi^ne zum Zweeke mikroskopischer üntersnehong'^). 

1) Blat and Lymphie werden zweckmässig nach den auf 
pag. 18 u. 19 angegebenen Methoden untersucht. Wird die FlQssig- 
keitsschicht bei dem zuerst erwähnten Verfahren noch zu zellreicb, 
so kann eine Verdünnung dadurch erzielt werden, dass man das 
Blut mit Kochsalzlösung von 0,8^ mischt. 

Bei Blutabnahme aus der Haut des Lebenden lässt man das 
Blut aus der Stichwunde direct in den Capillarraum einfliessen oder 
setzt auf die gereinigte Haut ein Tröpfchen Kochsalzlösung und 
sticht innerhalb des Tröpfchens ein. Bei Anfertigung von Trocken- 
präparaten ist es, falls die Blutkörperchen gut erhalten bleiben 
sollen, zweckmässig, wenn man den Objectträger vor dem Aufstrei- 
chen des Blutes erhitzt, so dass eine sofortige Eintrocknung eintritt. 

Häminkrystalle erhält man aus eingetrocknetem Blut in 
folgender Weise: Blutflecken auf hartem Gegenstände, z. B. Holz 
werden sorgfältig abgeschabt und die rothe Masse aujf einem Ob- 
jectträger oder in einem flachen Uhrschälchen gesammelt und da- 
nach in einer geringen Menge destillirten Wassers aufgelöst. Von 
Flecken in Leinwand und Aehnlichem schneidet man besser kleine 
Stücke aus, legt sie auf Objectträger und zieht mit wenig destil- 
lirtem Wasser aus. Nach Entfernung der ausgezogenen und ausge- 



*) Das Verfahren, welches zur Untersuchung besonderer Verände- 
rungen, wie z. B. von Amyloiddegeneration, Verfettung, Mycosen etc. 
eingeschlagen wird, ist in der nachstehenden Uebersicht nicht mehr 
angeführt, indem das Nöthige schon in früheren Capiteln enthalten ist. 
Die Schnitte werden, wo es nicht anders bemerkt ist, in Can^j^abalsam 
aufgehoben. 
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pressten Gewebsstücke sowie allfällig vorhandener Verunreinigungen 
lässt man das mehr oder weniger roth gefärbte Wasser eintrocknen, 
setzt dann ein stecknadelkopfgrosses Tröpfchen Kochsalzlösung von 
0,8 i zu, breitet dasselbe über die Oberfläche aus und lässt es wieder 
eintrocknen. Ist dies geschehen, trägt man mit einem Glasstabe reinen 
Eisessig auf, deckt mit einem grossen Deckgläschen zu, wobei man 
zweckmässig ein feines Haar unter das Deckgläschen legt, und er- 
wärmt den Objectträger über einer Spiritusflamme so stark, bis der 
Eisessig aufkocht, also Blasen bildet. Durch fortgesetztes gelindes 
Erwärmen wird danach der Eisessig verdampft und es scheiden 
sich bei seiner Verflüchtigung die braunen Häminkrystalle aus. Nimmt 
man die Procedur in einer Uhrschale vor, so ist das Aufsetzen eines 
Deckgläschens beim Kochen des Eisessig nicht nöthig. 

2) Herz und O^efSsse. Härtung in Müiler'scher Flüssigkeit 
oder Alcohol. Färbung in Hämatoxylin oder Alauncarmin, Doppel- 
färbung mit Hämatoxylin und Carmin. 

3) MUz und Lymphdrüsen. Härtung in Müller'scher Flüssig- 
keit. Bei den Lymphdrüsen ist auch Alcoholhärtung anwendbar. 
Färbung in Hämatoxylin oder Alauncarmin. 

4) Die serösen Hftate. Behandlung wie bei 2. 

5) Die Süssere Haut. Behandlung wie bei 2. 

6) Die Sehlelmhäute. Die Härtung in MüUer'scher Flüssigkeit 
ist weit schöner als in Alcohol. Färbung mit Hämatoxylin oder 
Alauncarmin. 

7) Die Gewebe des Darmkanales werden alle in Müller'scher 
Flüssigkeit weit besser als in Alcohol. Färbung wie bei 6. 

8) Leber und Pankreas. Härtung in Müller'scher Flüssigkeit 
oder in Alcohol. Färbung in Hämatoxylin oder Alauncarmin. Dop- 
pelfärbung mit Alauncarmin und Eosin. 

9) Der Hamapparat. Härtung wie bei 8. Zur Färbung des 
Nierengewebes ist Alauncarmin oder auch Gentianaviolett dem Häma- 
toxylin vorzuziehen. Doppelfärbung wie bei 8. 

10) Der Bespiratlonsapparat. Härtung in Müller'scher Flüs- 
sigkeit vorzuziehen, Alcoholhärtung jedoch nicht ausgeschlossen. Bei 
der Lunge ist zum Schneiden oft Nachhärtung mit Gummilösung 
(p. 8) oder Celloidin (pg. 9) nöthig. Färbung wie bei 8. 

11) Das centrale Nervensystem. Härtung nur in Müller'scher 
Flüssigkeit vorzunehmen ; beim Rückenmark frühestens in 3—4 Mo- 
naten, beim Gehirn in 4 — 6 Monaten beendet. Aufbewahrung in 
Müller^scher Flüssigkeit ist nicht über 2 bis 3 Jahre auszudehnen. 
Zum Zwecke dauernder Aufbewahrung ist das Präparat nach Vol- 
lendung der Härtung gründlich zu wässern und dann in Spiritus 
(oder auch in Glycerinf aufzuheben. Vom 3. bis 8. Tage der Härtung 
in Müller'scher i^lüssigkeit sind die Präparate zum Zerzupfen ge- 
eignet. 

Fäfbnng mit neutralem ausgefaultem carminsaurem Ammoniak, 
welches namentlich die Ganglienzellen und die Axencylinder färbt. 
ivask Aufsuchen von Entzündungsherden eignet sich Hämatoxylin 

Zieflrr, Lehrb. d. path. Anat. Anhantr. 3 
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oder Alauncarmin. Doppelfäxbungen mit Hämatoxylin und neutra- 
lem Garmin sind dringend zu empfehlen. Die Schnitte sind in 
Canadabalsam aufzuheben. 

Bei Anwesenheit von Fettkömchenzellen und sclerotischen Her- 
den liefert ein mehrstündiges Einlegen der Schnitte in einprocen- 
tige Osmiumsäure sehr gute Bilder, doch dürfen dabei die Präpa- 
rate zu keiner Zeit in Spiritus gelegen haben. Die Schnitte werden 
nach der Osmiumbehandlung gut und lange ausgewässert und in 
Glycerin oder in hartem Canadabalsam aufgehoben. 

Zur Färbung der Nervenfasern im Centralnervensystem ist von 
Weigert (Fortschritte der Med. II. N. 6) in letzter Zeit folgendes 
Verfahren empfohlen worden: 

Theile des Centralnervensystemes werden in MüUer'scher Flüs- 
sigkeit gehärtet, werden aus dieser direct geschnitten oder ohne 
vorhergehende Auswässerung in Alcohol übertragen. In Alcohol 
schon grün gewordene Stücke werden wieder in Müller'sche Flüssig- 
keit gelegt, bis sie braun werden. Als Farbe benutzt man eine 
Mischung von Hämatoxylin 1,0, Alcohol 10,0, Wasser 90,0 und 
lässt sie vor dem Gebrauch einige Tage stehen. Die Schnitte kom- 
men aus Alcohol direct, ohne vorherige Auswässerung, in die Farbe 
und werden in einer zugedeckten Schale einige Stunden in einen 
auf 40 ^ erwärmten Brütofen gestellt. Danach werden sie in 
Wasser abgespült und in eine Flüssigkeit von folgender Zusammen- 
setzung gebracht: Borax 2,0, Ferridcyancalium 2,5, Wasser 100,0. 
Nach einer halben bis ganzen Stunde oder auch erst nach längerer 
Zeit wird die graue Substanz gelblich, während die weisse schwarz 
bleibt. Man spült jetzt mit Wasser ab, behandelt mit absolutem 
Alcohol und Xylol und schliesst in Canadabalsam ein. Das Verfahren 
gibt sehr schöne Präparate. 

12) Die peripheren Nerren und die Cfanglien werden im 
Allgemeinen gleich behandelt wie das centrale Nervensystem. Zer- 
zupfungspräparate geben in vielen Fällen sehr gute Bilder. Er- 
härtet sind die Nerven am leichtesten auf Querschnitten zu unter- 
suchen. 

Von Nerven mit markhaltigen Fasern erhält man gute Präpa- 
rate durch Einlegen kleiner Stücke in Müller'sche Flüssigkeit, welcher 
etwa 10^ einer einprocentigen Osmiumsäurelösung zugesetzt ist, in- 
dem dadurch die Markscheiden geschwärzt werden. Es empfiehlt sich 
femer auch, kleine Nerveustücke oder Gewebsscheiben, welche solche 
enthalten, frisch in einprocentige Osmiumsäure zu legen und je nach 
ihrer Dicke etwa 6 bis 24 Stunden liegen zu lassen. Erscheint der 
Nerv auf einem Durchschnitt vollkommen schwarz, so wird er aus- 
gewässert und in Wasser zerzupft. Nach gründlicher Wässerung 
kann das Zupfpräparat in Glycerin aufgehoben werden. Von den 
mit Osmiumsäure behandelten Nerven können mit dem Gefriermi- 
krotom Schnitte angefertigt und mit Hämatoxylin gefärbt Verden. 
Sie lassen sich femer auch durch Alcohol f24 Stunden), sowie durch 
Gummilösung (24 Stunden) und Alcohol (24 Stunden), oder aitch 
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durch MüUer'sche Flüssigkeit (3 Monate) nachhärten und dann mit 
jedem Mikrotom schneiden. 

Nerven mit vorwiegend marklosen Remak'schen Fasern kön- 
nen mit Vortheil frisch in Osmiumsäure zerzupft und danach auf 
dem Objectträger mit Fuchsin gefärbt werden. Meist ist indessen 
eine sichere Beurtheilung erst nach sorgfältiger und vollständiger 
Härtung in Müller'scher Flüssigkeit zu erzielen, wobei dieselben 
Färbungen, wie bei Nerven mit markhaltigen Fasern zur Anwen- 
dung kommen. 

13) Das Sehorgan. Säromtliche Abschnitte lassen sich nur in 
MüUer'scber Flüssigkeit gut härten. Die Aufbewahrung in Müller'- 
scher Flüssigkeit ist hier länger möglich, als beim Centralnerven- 
system. Sollen Theile des Bulbus genauer untersucht, dabei die 
gegenseitigen Lagerungsbeziehungen der einzelnen Theile möglichst 
erhalten werden, so ist eine Einbettung der betreffenden Theile in 
Hühnereiweiss oder in Celloidin (pag. 9) oder in irgend eine andere 
Einschlussmasse unerlässlich. Häufig wird dabei zuerst eine Durchfär- 
bung des Stückes in Beale'schem Carmin oder auch in Bismarkbraun 
vorgenommen, um die Schnitte sofort einlegen zu können. Neben 
den schon erwähnten Einbettungsmethoden steht noch eine Einbet- 
tung in Paraffin vielfach in Gebrauch. Das zu schneidende Stück 
wird dabei zuerst gefärbt, dann in absolutem Alcohol vollkommen 
wasserfrei gemacht und danach in Terpentinöl und weiterhin in eine 
gesättigte Lösung von Paraffin in Terpentinöl gebracht. Das so 
durchtränkte Stück wird etwa eine halbe Stunde in eine durch 
Erwärmung verflüssigte Paraffinmasse eingelegt und dann in einem 
Pappkästchen in Paraffin eingeschmolzen. Die Schnite kommen di- 
rekt auf den Objectträger und werden hier nach Entfernung des 
anhängenden Paraffins mit einer Mischung von wasserfreiem Kreosot 
und Terpentinöl 1 : 1 unter leichter Erwärmung des Objectträgers 
von ihrem Paraffin befreit und danach mit Canadabalsam bedeckt. 
Das Verfahren, sorgfältig ausgeführt, giebt gute Präparate. 

Zur Eernfärbung werden Haematoxylin und Alauncarmin oder 
auch Anilinfarben benutzt. Die Betina wird wie die Gewebe des 
Centralnervensystemes behandelt. Für manche Veränderungen sind 
Doppelfärbungen sehr zu empfehlen. 

14) Das O^ehSrorgan. Die Gewebe des Mittelohres und des 
inneren Ohres werden mit Müller'scher Flüssigkeit gehärtet; beim 
äusseren Ohr kann auch Alcohol dazu benutzt werden. Ist zum 
Schneiden der zu untersuchenden Stellen eine Entkalkung des angren- 
zenden Knochengewebes nöthig, so ist dieselbe erst nach vollendeter 
Härtung vorzunehmen. Bei Zerlegung des Präparates in kleine, 
später zum Schneiden mit dem Schlittenmikrotom taugliche Schei- 
ben ist Entkalkung in Pikrinsäure möglich. Färbung wie bei 13. 

15) Das Enochensystem. Knochen und Gelenke werden in 
Müller'scher Flüssigkeit oder in Alcohol gehärtet. Erstere liefert 
schönere Präparate. Die Entkalkung (s. pag. 5) darf erst nach vol- 
lendeter Härtung vorgenommen werden. Die in Müller'scher Flüssig- 
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keit gehärteten Präparate werden zuerst gründlich ausgewässert^ 
einige Tage in Alcohol gelegt und dann erst entkalkt. 

Färbung mit Haematoxylin und Alauncarmin; Doppelfärbung 
mit Haematoxylin und neutralem Garmin in vielen Fällen sehr zu 
empfehlen, so namentlich bei Untersuchung von periostalen und 
endochondralen Ossificationsvorgängen. Neutrales Carmin färbt den 
entkalkten Knochen sowie osteoides Gewebe roth. Die Grundsub- 
stanz verkalkten Knorpels, dessen Kalksalze ausgezogen sind, färbt 
sich mit Haematoxylin meist sehr intensiv blauviolett. 

Unverkalkter Knorpel ist in seinem Verhalten gegen neutralen 
Carmin und Haematoxylin inconstant, doch kann man sagen, dass 
ruhender Knorpel sich im Allgemeinen besser mit Carmin, wuchern- 
der und hypertrophischer Knorpel dagegen intensiver mit Haema- 
toxylin färbt. 

16) Muskeln, Sehnen, Sehnenscheiden und Sehletanbeutel 
werden in Müller'scher Flüssigkeit gehärtet. Färbung mit Haema- 
toxylin und Alauncarmin. Doppelfärbungen mit Alauncarmin und 
Eosin oder auch mit Haematoxylin und neutralem Carmin. 

17) M&nnllcher und weiblicher O^eschlechtsapparat. Die 
Härtung kann sowohl in Alcohol als in Müller'scber Flüssigkeit vor- 
genommen werden, doch liefert letztere die besseren Präparate, 
namentlich von den Keimdrüsen und der Placenta. Will man bei 
letzterer das Auseinanderfallen der Schnitte vermeiden, so bettet 
man geeignete Stücke in Celloidin (pag. 9) oder in Eiweiss (pag. 8) 
ein. Färbung wie bei 16. 
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